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Paneuropa und Polen.
Die mit Spannung erwartete und wie immer schwungooll vor-

getragene Rede Briands hat inhaltlich ent-täuscht,obwohl in ihr
der Paneuropa-Plan behandelt worden ist. »Ich habe mich
einer Idee angeschlossen,«hat Briand gesagt, »die man unvorsichtig ge-
nannt hat, die aber grosHiigig ist« Diese Idee hat nach und nach an

Boden gewonnen. Es sollte zwischen den europäischen Staaten ein
Bund existieren, der ihnen erlaubte, gemeinsameZiele zu verfolgen;
doch könnte sich die Tätigkeit einer derartigen Völker-

gruppe nur auf wirtschaftliche Fragen bejiehen.
Aus einer solchen Gemeinsamkeit könnte dann die europäischeSolida-
rität entstehen. Der Bölkerbund wiirde durch dieses Problem nur

indirekt beriihrt.« Diese Äusjerungen gehen iiber das bereits Be-
kannte nicht hinaus. Briand scheint zunächst an eine wirtschaftliche

Berlin, 20. September 1929.
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10. Jahrg.

Alle mit dem Plan zusammenhängendenProbleme
geblieben.

Abbau der Zollschrankenl Was sagt Polen dazu? Es
hat seine Volkswirtschaft mit hohen Zollmauern umgeben, um die
Cinfuhr zu drosseln nnd (bisher ohne rechten Erfolg) die chronische
Passivität seiner Handelsbilanz zu überwinden. Der Zollschutx
hat der polnischen Industrie Cxistenzmöglichkeiten
geschossen. Es sind neue lesenswichtige Produktionszwieigg ent-

standen wte die chemische, elektrotechnische und Rüstungsindustrie. Die
erstere hat ihren Ursprung in dem den Deutschen abgenommenen
Chorzow und wurde kürzlich durch ein zweites nach dem Staats-

präsidentenMoscirki benannten Stickstofftverk soweit ergänzt, dass
Polen cn seiner Versorgung mit kiinstlichen Düngemitteln heute vom

Auslande so gut wie unabhängig ist« Die elektrotechnische Industrie

sind unerörtert

-«'.»
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Gemeinschaft zu denken, aus der allmählich ein politischer Bund der
Staaten heraus-wachsen soll. Ein Abbau der Zollschranken
scheint ihm das erste zu lösende Problem zu sein. Er hat damit die
von ihm gewünschte ZwischenstaatlicheAussprache auf das alte und nie

erledigte Thema ,,Srhutholl und Zreihandel« eingestellt. Das Ganze

Zum SoojährigeaZubiläum der oslpreuskischen stadt Guttstadt: Der herrliche Dom, das Wahrzeichen der Stadt.

ist — wohl nicht ohne Absicht — reichlich unklar gehalten. ;

verdankt ihre Entstehung dem Zollkrieg mit Deutschland. Die

Rüstungsindustkie wurde mit den Mitteln des Heeresetats ins Leben

gerufen. Diese Produktionszweige konnten und können nur unter
dem Schutze der hohen Zollmauern gedeihen nnd fortbestehen. Gmeln
freien Wettbewerbe mit den Industrien des Auslandes sindste so

wenig wie zahlreiche andere Industrien Polens gewachsen. Polen
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ioird also, da die Industrie die Grundlage seiner erstrebten Grob-
iiiachtstellung ist, kaum jemals bereit sein, zum Freihandel überzu-
gehen. Wenn die Polen von Panenropa sprechen, dann meinen sie
nicht den Abbau der Zollsrhranken, sondern den europäiskhen Staaten-

bund, der ihnen«ihre Grenze gegen Deutschland garantieren soll.
Paneuropa ist fiir sie ein politisches Problem. Wenn

sie trotzdem der Genfer cRede zugestimmt haben, so deshalb, weil sie
wissen, dafz Briand als Ehrenpräsident der »Paneuropäischen Union«
den Plan der Vereinigten Staaten von Europa verfolgt, wie ihn Graf
EousdenhovesKalergi in seinem Buche ,,Paneuropa« vorgetragen hat
und der alle politischen Wünsche Polens erfüllt.

Polens--Wiederwahl in den Völkerbundsrat.
Bei der Reubesetzung der drei freiwerdenden nichtständigenSitze

im Völkerbundsrate wurde für-Ehile Peru und für Rumänien Süd-

slavien gewählt. Polen wurde mit 50 von 53 Stimmen,
also fast einstimmig, wiedergewählt. Auch die deutsche
Delegation hat für Polen gestimmtl Trotzdem sich der polnische Ver-
treter im Völkerbunde immer als ein starker Gegner der Ziele er-

wiesen hat, denen die deutsche Mitarbeit im Bunde gilt. Die polnische
Presse feiert die Wiederwahl als einen klaren polnischen
Sieg, der alle Zweifel an der wachsenden internationalen Bedeutung
ihres Staates zerstreut und bewiesen habe, dasz die Welt mit der von

,Polen in den letzten drei Jahren verfolgten Politik einverstanden sei.
Die polnische Telegraphenagentur versieht die Meldung von der

Wiederwahl mit nachstehendem Kommentar: »Im Vergleich zu den für
Mardonald in der vergangenen Woche bei den Wahlen des Vizes
präsidenten abgegebenen Stimmen, die sich auf nur 38 beliefen, zeigt
die heutige Wiederwahl Polens am besten, wie stark die Position
Polens unter denjenigen politischen Kreisen ist, die gegenwärtig ent-

scheiden, und wie sich die-se Position nach dreijähriger Mitgliedschaft
Polens im Völkerbuudsrate gestärkt hat. Bei den ersten Wahlen
zum Rate vor drei Jahren erhielt Polen 41 Stimmen, heute erhielt
es 9 Stimmen mehr. Das hat eine doppelte Bedeutung: l. bedeutet
das eine Billigung seiner Tätigkeit, 2. ist es eine Anerkennung der

Polen gebührenden Stellung schon nicht mehr auf Grund von

Sympathien und einer politischen Stellungnahme Polen gegenüber, wie
es vor drei Jahren war, sondern die Wiederwahl ist erfolgt auf Grund
von Erfahrungen über den aktiven Anteil Polens in der inter-
nationalen Politik. Die heutige Wahl bestätigt ausdrücklich die

Ansicht, dasz Polen durchaus als Sieger aus dem Examen der poli-
tischen Aktivität hervorgeht, die es auf internationalein Gebiet im
Laufe der drei letzten Jahre gezeigt hat.« — Eine solche Auffassung
ist nicht ganz unberechtigt. Es ist anzunehmen, dass die Staaten, die
für Polen ihre Stimme abgegeben haben, in der deutsch-polnischen
Streitfrage entweder auf polnischer Seite stehen oder doch unserem
Verhältnis zu Polen noch nicht die Bedeutung beimessen, die ihm
unserer Ansicht nach beigemessen werden muß. Es bleibt also für die
deutsche Aufklärungsarbeit in der Welt noch vieles, noch alles zu tun.

Die Vernichtung des deutschen Schulwesens in Polen.
In den grundsätzlichen Beratungen über die Minderheiten

ist es in Genf zu keinem Fortschritt gekommen. Stresemann hat die

Frage des Beschwerdeverfahrens nicht neu aufgerollt. Es sind nur

eine Reihe von Einzelklageii vor den Völkerbund gebracht worden.
Sie beziehen sich in erster Linie auf die Schulpolitik Polens gegen-
über seiner deutschen Minderheit In Deutschland zieht man fremd-
völkische Lehrer aus Polen, die zum Teil für den Lehrberuf unzu-
reichend vorgebildet End, zur Unterrichtung der polnischen Kinder in
den Minderheitsschulen heran. Zu gleicher Zeit werden in Polen die

wenigen, noch an den deutschen Schulen vorhandenen deutschen Lehr-
kräfte aus dem Dienst entlassen oder ins Innere des Staates, in
irgendwelche stockposlnische Orte Kongrefzpolens oder Galiziens
versetzt. An ihrer Stelle werden Rationalpolen herangezogen, die un-

»

fähig sind, den deutschen Schülern einen sprachlich einwandfreien
Unterricht zu erteilen, aber um so eifriger dafür sorgen, dasz in den

ihnen anvertrauten Schulklassen jedes Bekenntnis der Berbundenheit
mit dem deutschen Geistesleben unterbleibt.

An der dreiklassigen deutschen Volksschule in D i rschau, die der

v

poliiischen Mittelstädtischen Volksschule angegliedert ist und daher auch
einem polnischen Rektor untersteht, waren drei deutsche Lehrkräfte
tätig, davon zwei fest angestellt. Im Juni d.J. erhielt der noch nicht
fest angestellte Lehrer Frirk seine Entlassung zugestellt. Er schied
am 31.August aus dem Staatsdienst aus. Ende August wurde der

Lehrer Bartsch ,,im Interesse des Wohles der Schule« nach
Warsrhau versetzt. Die Stellen wurden durch polnische Lehrkräfte
besetzt. Lehrer Bartsch stellte sich ordnungsgemäfz bei seiner vor-

gesetzten Behörde in Warschau zum Antritt seiner neuen Stelle vor.

Da er jedoch die polnische Sprache nicht-beherrschte, konnte er keine

Verwendung finden. Für die Wartezeit wurde ihm gegen Erlegung
einer Abstandszahlung von 2000 Zloty ein Zimmer angewiesen. Das
ist aber eine Summe, die ein Lehrer mit einem Monatsgehalt von un-

gefähr 400 Zlotg nicht aufbringen kann. Bartsch war daher ge-
zwungen, narh Dirschau zurückzufahren und dort zu warten, was man

weiter mit ihm zu tun gedenkt. Auch in dem früheren reindeutschen
Riew e wurde die deutsche Srhule geschlossen. Die deutsche Deputa-
tion, die sich dsieserhalb beim Schulrat beschwerte, faüd kein Gehör.
Den Mitgliedern der Abordnung, die nicht Väter schulpflichtiger
Kinder waren, wurde bedeutet, dafz sie kein Recht hätten, sich uni

Dinge zu kümmern, die sie nichts angehen. In der früher ebenfalls
vollständig deutschen Koschneiderei bei Konitz war die Zahl
der deutschen Lehrkräfte schon auf fünf herabgedrückt worden. Auch
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das schien den polnischeii Behörden noch zu viel zu sein; denn ani

2. September erhielt der Mittelschulrektor Tusrhik, der der pos-
iiischeii Sprache nicht mächtig ist, seine Versetzung nach Lublin und
der Lehrer Bonus in Kladau am Z· September seine Versetzung
nach Bilgvraj, einer Kreisstadt von etwa 7000 Einwohnern an der

galizischen Grenze im östlirhen Kongreszpolen. Für den ersteren ist
das Verlassen seiner westpreuszischen Heimat deshalb besonders un-

angenehm, weil er voraussichtlich sein dortiges Hausgrundstiick wird
aufgeben müssen. Die Absicht, ihn zur Auflassung zu zwingen, mag auch
einer der maßgebenden Gründe für seine Versetzung gewesen sein.
Beide Versetzungen, die man wohl besser Berbannungen nennen kann,
gelten bereits ab l. September. Bei dem Letztgenannten ist in dem

behördlichen Schreiben auf den Artikel 56 eines Gesetzes vom 1.Juli
1926 Bezug genommen, auf Grund dessen der Grund für die Ver-

setzung nicht angeführt zu werden braucht, da es sich um eine politische
Angelegenheit handelt. ,

Wie in früheren Jahren, so wurden auch bei den diesjährigen
Schulanmeldungen wieder die verschiedensten cMittel angewandt, um die

deutschen Eltern-einzuschüchtern und sie von einer Anmeldung ihrer
Kinder zu den Minderheitsschulen abzuhalten. So hat nach ostobers
schlesischem Vorbild-der Dirschauer Starost Stachowski ange-

ordnet, dasz in die Minderhseitenvolksschule nur die Kinder Aufnahme
finden sollten, deren Eltern eine von der Starostei ausgefertigte Be-

scheinigung vorlegten, in der sie sich ausdrücklich zum deutschen Kultur-
kreise bekennen. Den um den verlangten Schein nachsuchenden Eltern

stellte dann der Starost eindringlich alle persönlichenUnannehmlich-
keiten und wirtschaftlichen Nachteile vor Augen, die eine Anmeldung
zur deutschen Schule gegebenenfalls nach sirh ziehen könnten. In

einigen Fällen erzielte er mit seinen ,,gutgemeinten Vorstellungen« den

gewünschtenErfolg.
Bei der Schuleinschreibung der Kinder haben sich auch in Schlesien,

wie aus allen Teilen des Landes gemeldet »wird,wieder die schwersten
Mißbräuche von behördlicherund privater polnischer Seite ereignet.
In Radz"ionkau, Kreis Tarnowitz, z. B. sind von den 72

zur deutschen Schule angemeldeten Kindern nur 15 tatsächlich in die

Schule aufgenommen worden. In Bielschowitz wurden von

36 Kindern nur drei zugelassen. Ähnliche Klagen liegen bereits aus

Königshiitte, Bismarclc-hiitte, Schwientorhlowitz, Hohenlinde, Friedrichs-—-
hütte, Morgenrot, Schlesiergrube, Godullahütte und Orzegow vor und

treffen täglich auch aus andern Orten Ostoberschlesiens ein. Vielfach
handelt es sich bei den zurückgewiesenenKindern um solche, die seiner-
zeit die von dem Völkerbundsbeauftragten AI aur er unter polnischer
,,Aiithilfe« veranstalteten deutschen Sprachprüfungen nicht bestanden
hatten. Rath dem Rechtsspruche Ealonders vom 15. Februar
d.J. sollten diese zwaiigsweise der polnischen Schule zugewiesenen
Kinder aber das Recht haben, imneuen Schuljahr zur deutschen Schule
überzutreten. Alle diesbezüglichenAnträge wurden von den polnischen
Behörden entgegen der klaren Entscheidung Ealonders als unzulässig
erklärt. Was das bedeutet, kann man z.B. aus einein Bericht des

,,Oberschlesischen Kuriers·« über die seelischen Vergewaltigungen er-

sehen, denen die Kinder in den polnischen Schulen ausgesetzt sind. Dar-
in heiszt es unter anderem:»,,In der polnischen Schule von Lipine
muszten die deutschen Kinder ein Diktat des polnischen Lehrers nieder-

schreiben: Die Deutschen sind die Feinde Polens, sie haben immer ihre
räuberischenPfoten nach Polen ausgestredct.« Die Deutschen wurden
in dieser Schreibiibung weiter als Diebe, Lumpen, gemeine Hunde,,
Geschwiire und Schlangen bezeichnet. Was soll aus den Schülern
werden, die auf solche Weise im Unterricht gegen ihre Eltern und

ihr Volkstum aufgehetzt werden und deren Innenleben schon in jüngsten
Jahren durch die Weckung hochmütiger Verachtung und schinutzigen
Hasses vergiftet nnd verdorben wird.

Deutsche Beschwerdebeim Völkerbund über die Ver-

· haltmsse in Ostoberschlesien.
Diese Vorfälle wurden in—einer neuen Eingabe des Deut-«

schen Volksbundes den in Genf oersammelten Mächten mit-

geteilt. Gestiitzt auf das bereits vorliegende, eidlirh bekräftigte
Material hat Senator Dr. P an t , Königs-hätte, in dieser Beschwerde-
schrift an den Völkerbund u.a. folgendes festgestellt: Von den .75

deutschen Minderheitenschulen in Ostoberschlesien liegen zur Zeit aus

15 Schulen die Anmeldungss und Zulassungszeuguisse vor. Richt
zugelassen wurden von den 618 angemeldeten
242 Kinder. An manchen Orten wurden bis 90 v.H. der zur

deutschen Schule angemeldeten Kinder zwangsweise der polnischen
Schule zugewiesen. Als Hauptgrund für die Abweisung gibt die pol-
nische Behörde a-n, dafz die Eltern die verlangte Erklärung über

Minderheits- und Sprachzugehörigkeit nicht beigebracht hätten. Rach
Angabe der Eltern trifft dies nicht zu. Vielmehr konnte bereits in
einer Reihe von Fällen festgestellt werden, dafz die abgegebenen Er-

klärungen der Erziehungsberechtigten von Amts wegen oder durch
mifzbräuchlichesEingreifen unbeteiligter Personen abgeändert worden

sind. In der Beschwerde heiszt es weiter: »Wir bitten um Ent-

scheidung der-seit deni l. Juli 1928 beim-Bölkerbunsd schwebenden
Beschwerden betreffend die Unzulässigkeit der Forderung
des persönlichen Erscheinens der Eltern zur Schul-
anmeldung, ferner darum, Vorsorge zu treffen, dass die deutschen
Elternrechte gewahrt werden und dasz auf jeden Fall die betroffeneii
Kinder bis zur endgültigen Klärung der Beschwerde zunächst zur

Minderheitenschule zugelassen werden.
Wer es angesichts der erwähnten Tatsachen noch unternehmen

sollte, die Notwendigkeit einer dauernden und strengen Kontrolleüber
die Durchführung der Schutzverträge in Abrede zu stellen, gibt damit

»j-
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seine minsderheitenfeindliche Gesinnung offen zu. Zugleich sind die ge-
kennzeichneten Zustände aber auch ein Beweis dafür, dass sogar die

ständige Anwesenheit eines Völkerbundsvertreters, selbst wenn er

wie Ealvnder die Rechte—der Minderheiten ehrlich zu wahren bestrebt
ist, nicht ausreicht, um die Bedrängten auch dort zu schützen,wo der

Hass jede versöhnliche Regelung erstickt und jeden klaren Rechts-
spruch in sein Gegenteil verkehrt.

"

Der Völkerbund tut nichts!
öm ,,Posener Cageb-latt« vom 17. September erwähnt der deutsche

Sejmabgeordnete Kurt Graebe eine Zusammenstellung der von den-
,M-inderheiten an den Völkerbund seit dessen Bestehen bis zum April
s1929 eingereichten Petitionen. Wenn man Danzig, Oberschlesien und
lRiemel, die eine besondere Behandlung auf Grund spezieller Kon-
ventionen erfahren, ausser acht lässt, so ergibt sich, dasz von

.18 Minderheitengruppen im ganzen 345 Klagen
gegen 13 Staaten eiiigereicht worden sind. Rechnet man

alle Doppel- und Zusatzklagen ab, so bleiben immerhin 208 Klagefälle.
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Von diesen sind 143 als zulässig bezeichnet worden; darunter von

31 deutschen 25. Trotzdem sind nur 18 Fälle vor dem

Völkerbund verhandelt worden, von den Zl deutschen nur 21
Bier von den verhandelten Fällen befassen sich mit Polen; es sind
aber insgesamt nicht weniger als 76 Klagen von den ver-

schiedenen Minderheiten gegen Polen eingereicht
worden. An zweiter Stelle steht Griechenland mit 64, an dritter Stelle
die Clchechoslowakei mit 45 Klagen. Ein Vergleich der eingereichten
niit den zugelassenen und gar den behandelten Klagen zeigt klar, wie

unerlässlich eine Änderung des Beschwerdeverfahrens im Sinne des

deutschen Vorschlages ist und wie wenig der Völkerbund

bisher in dieser lebenswichtigen Frage getan hat.
»Eines ergibt sich«,schreibt Graebe, Jedenfalls klar aus dieser Zu-
sammenstellung, und darin muss jeder, der für die Befriedung Europas
ein Interesse hat, den Befürwortern einer besseren Behandlung der

Petitionen innerhalb des Völkerbundes und eines grösseren Schutzes
der Minderheiten durch den Völkerbund recht geben, dass es so wie

bisher nicht weitergehen kann." Dr.K.

Nevidiert die Grenzen!
Die Frage der Abänderung der Grenzen vor dem Völkerbund.

Der Artikel 19 der Völkerbundssatzung sieht vor, dass der Bund
unanwendbar gewordene Verträge den veränderten

Umständen entsprechend abändern kann. Eine Diskussion über

diesen Artikel wurde bisher peinlich-st vermsisedemweil die Rutz-
nieszer des Versailler Diktates befürchteten,dass ihr ganzes, si sorg-
sam durchdachtes Zwangsgebäudedadurch ins Wanken geraten könnte.
Der D eleg i erte Ehin as stellte nun auf der gegenwärtigen
Cagung den Antrag, in eine Aussprache über die Anwendungss
moglirhkeitendieses Artikels einzutreten. Sein Antrag wurde gegen
die Stimmen Deutschlands, Deutfchsösterreichsund Ungarns abgelehnt.

Der abgelehnte Antrag Ehinas wurde an den Fünserausschuss
verwiesen, der voraussichtlich vor der nächst-enBundestagung sein
Gutachten erstatten wird. Von Bedeutung ist es in diesem Zusammen-
hange au«ch,dass der englische Vertreter Sir Eeril Hur st bei den Be-
ratungen über eine Abänderung des Völkerbundspaktes
sich für eine unveränderte Beide-ha-ltung des Artikels 10 ausgesprochen
hat, der den Bundesmitgliedern ihre» territoriale Unver-
sehrtheit und politische Unabhängigkeit garantiert. England hat
angeregt, die Völkerbundssatzung so abzuändern, dass sie in überein-
stimmung mit dem Kellogpakt steht. Die peruanische Delegntion hat
einen«ergänzen-den Antrag eingebracht, ein besonderes Komitee von

7 Mitgliedern einzusetzen, das die Satzung im Laufe des Zahres einer

gründlichenRevision unterziehen soll. Alle auf ein-e Revision ab-
zielendsen Anträge werden von deutscher Seite ihre Unterstützungfinden,
während Polen sie aus Furcht vor den sich aus ihrer Annahme er-

gebenden Folgerungen zu hintertreiben sucht.
öm Hinblick auf den Artikel 19 hat sich der H eim at b un d 0 st -

p r e u sse n an die deutsche Abordnung in Genf mit der Bitte gewandt,
auf-die unhaltbaren Zustände an der vstpreussischen
«W e i ch s elgrenze hinzuweisen. Es wird die Erwartung aus-

gesprochen, dass sich die Verkehrs- und Eransitkominissivn des Völker-
bundes mit der unhaltbaren Verkehrslage an der Weichsel befassen
werde; insbesondere wird das Zerstörungswerk an der Münsterwalder
Brücke, der einzigen festen Verbindung Ostpreuszens nach Westen, er-

wähnt, die Polen abbricht, obwohl es sich im deutsch-poln·i·schenAb-
kommen vom 2. Dezember 1925 verpflichtet hat, alle dem Grenzverkehr
dienenden Verkehrswege aufrechtzuerhalten. Weiter wird hervor-
gehoben, dass Polen die ihm im Widerspruch zu Wortlaut und Sinn
des Artikels 28 des Versailler Diktats durch Entscheidung des Bot-
schafterrates zugesprocheiien Teile des rechten Weirhselufers so ver-

nachlässigt,dass die Schiffahrtmöglichkeiten stark beeinträchtigt und die
Anwohner der ständigen Gefahr von Hochwasserkatastrvphen aus-

gesetzt sind. Es handelt sichhier um den klaren Fall eines unanwendbar
gewordenen Vertrages; keiner, der die dortigen Grenzverhältnisse
gesehenhat,»hatsich der zwingen-den Forderung einer baldigen Änderung
entziehen konnen. Und doch hat die Aufrollung einer solch kleinen

Eeilfrage des grossen deutsch-polnischen Grenzrevisivnsproblems etwas
Bedenkliches an sich. Es ist wohl möglich,dasz es gelingt, durch die

zwischenstaatlicheErörterung einer Teilfrage das ganze Problem ins
Rollen zu bringen. Es ist aber auch möglich,dab die mitentscheidenden
Staaten eine entgegengesetzte Ansicht vertreten und folgendermassen
schliessen:Mit der Vereinigung der ostpreussischenWeichselgrenze ist die
dringendste deutsche Forderung erfüllt; der deutschen Revisions-
propaganda ist ihr überzeugendstes»Musterbeispiel«von der Ungerech-
tigkeit der Versailler Grenzziehung genommen. Deutschland hat durch
die Konzentrierung seiner Revisionswiinsche auf diese eine Stelle zu

erkennengegeben,dass ihm die übrigen Grenzprobleme weniger dringend
sind. Wir durfen nicht vergessen, dass in der englifchen dsfentiichkeit
die Reigung besteht, mit einer Abfindung Deutschlands der Weichfel
die ganze deutsch-polnische Grenzangelegenheit als erledigt zu betrachten.

Gdingen als Wirtschafts-problem
,,Polen hat heimgefunden zum Meerel Zum ersten Male reckt

der polnsischeAdler seine Fittiche weit über die See, und er wird halten,
was er ergreift.k« So schreibt die »Polska Zachodnira« iiber den
polnischen Hafen ,,am polnischen Meere«. Bei aller liberschwenglich-
keit, mit der die Polen bei feierlichen Anläfsen über Gdingen zu
sprechen pflegen, vergessen sie doch nicht, dass dieser Hafen-, der ihre
beste»Waffegegen Deutschland und die sicherste Bürgfchaft für ihre
kunftige«Machtft-ellungin der Ostsee sein soll, auch wirtschaftliche
·0pfer von ihnen verlangt, zu denen jeder seinen Teil auf diese oder

jene Weise beizutragenhat. Denn es besteht vorerst noch wenig Aus-
sicht, dass Gdingen »ein»Unternehmen wird, das sich selbst erhalten
kann oder gar»die in ihm angelegten Millionen angemessen verzinst.
Uberlegungen wirtschaftlicherArt haben bei der ausserordentlichen poli-
tischen Bedeutung, die dem Besitzeines eigenen Hafens in Polen bei-
gemessen wird, bisher nur eine untergeordnete Rolle gespielt. Der
Staat hat mittelbar oder unmittelbar die Kosten fijr den Ausbau der

—

Hafenberkem Umschlagsvorrichtungenusw»getragen. Er hat aber auch
Privatunternehmungen zur mehr oder weniger freiwilligen Mithilfe
am Ausbau-veranlasst Er shat ihnen Steuers und Gebührenfreiheit
fur die eryenZahre garantiert. Die Hasensätze sind allgemein so
niedrig ge alten, dass eine Hafenverwaltung, die auf Rentabilität
achten muss, damit nicht konkurrieren kann. Die Eisenbahntarif-
politik ist auf eine Begünsti ung des Gdingener Hafens abgestellt.
Dttz Durchfuhrungsozialer lZiiasznahmenfür die Hafenarbeiter in

Gdingen wird htintertriebemum die Wettbewerbsfähigkeit des Platzes
weiter zu erhoben. Von seiten der Wirtfchaft wird ferner die

dchaffung einer eigenen Handelsflotte aus öffentlichen Mitteln oder
doch die Subventionierung privater Schiffahrtsunternehmungen in

Gdingen verlangt. Auch eine Beeinflussung des Schifffrachtenmarktes
durch ein unmittelbares Eingreifendes polnischen Staates wurde in

Erwägung gezogen. So heisstes z. B. in einem Artikel des Handels-
kammerpräsidenten Stanislaus.Wartalski: Die Regierung be-

sitze in ihren eigenen Exportartikeln (Raphtha, Rohölprodiikte, Kohle,
Ehorzower Erzeugnisse, eventuell auch Salz) und im Auswanderungss
gesetz geeignete Mittel, iicn eine Politik des Frachtenduniping in der

Ostsee zu verfolgen, durch die der Verkehr von anderen baltischen
Plätzen nach Gdingen abgezogen werden kann.

Wenn der Staat überall die entstehenden Defizite trägt, lassen
sich wohl grosse Erfolge erzielen. Die politische Schöpfung-aberist
mit ihrer fortschreitenden Vollendung auch mehr und mehr eine wirt-

schaftliche Tatsache geworden; ein Unternehmen, dessen Errichtung
mehrere hundert Millionen gekostet hat, und das dazu bestimmt ist,
eine wichtige Funktion im Wirtschaftsleben des ganzen Landes zu er-

fiisllen, muss früher oder später organisch in das Getriebe
der Volkswirtschaft eingefügt werden. Es kann nicht
immer vom politischen Gesichtspunkte aus betrachtet, sondern muss
endlich auch einmal als Wirtschaftsproblem aufgefasst und behandelt
werden. Das hat man in Polen auch eingesehen; deshalb ist der

Meinungsstreit um den Gdingener Hafen aufs neue entbrannt. Zwar
kann von einer grundsätzlichenAblehnung Gdingens heute keine Rede

mehr sein; denn der nationalpolitische Wert der Schöpfung ist längst
zu einem politischen Glaubensartikel aller Volks- und Wirtschafts-
kreise Polens geworden. Der Meinungsstreit dreht sich vielmehr
darum, ob und wie der neue Hafen, dessen Ausbau unbeirrt fort-
gesetzt wird, erstens voll ausgenutzt und zweitens äm

Betrieb möglichst
rentabel gestaltet werden kann. Dementsprechen. sind es vor allem
zwei Fragengdie den Wirtschaftskreisen Polen zu denken geben: ddie
Leistungsfähigkeit der Zufuhrstraszen von den binnenländischen Wirt-

schaftszentren zum Hafen und das Verhältnis zwischen Ein- und Aus-

fuhrmenge.
Die ,,Gazeta Handlowa« schrieb im Juni: Gdingen werde so lange

keine reale Entwicklungsgrundlage besitzen, als es nicht fest durch
Eisenstränge niit dem Hinterlande und in erster Linie mit Ostoberk
schlesien, der Hauptbasis der polnischien Produktion, verknüpft sei.
Ohne eine solche Bahn hängt Gdingen tatsächlich in der Luft. Daher
wurde schon vor einer Reihe von Zahren der Bau einer grossen Eisen-
bahnlinie 0berfchlesien—Gdingen, der sogenannten Koh len-
magistrale, beschlossen, die noch mehr als die Linie Sosnowire—

Warschau—Dünaburg oder die galizisrhe Längsbahn das verkehrs-
politische Rückgrat der polnischeii Volkswirtschaft werden sollte. Dein
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Bauplan nach sollte die ganze Strecke Eiide 1930 betriebsfähig sein.
Durch die nachträglichen Streirhungen im Eisenbahiietat ist aber das

Bautempo erheblich verlangsamt worden, so dasz der Termsin der

Fertigstellung beträchtlich hinausgerückt worden ist. Heute ist vor

1935 kaum noch mit einer Beendigung der Bauarbeiten zu rechnen.
Bestenfalls kann, wie am Bau beschäftigte Ingenieure versicheru, da-
mit gerechnet werden, dasz die Linie in 272 bis Z Jahren dem Verkehr
übergeben werden kann. Die Bahn soll ausschlieszlich durch polnisches
Hoheitsgebiet führen, also das deutsche Schlesien umgehen und das
Gebiet des Danziger Zreistaats vermeiden. Vor allem aber soll durch
sie eine Beschleunigung und Steigerung des Trans-

portes von Oberschlesien zur Küste erreicht werden. Die Strecke
Oberschlesien—Gdingen wird um 90 Km. verkürzt;
Berechnung wird eine monatliche Transportmehrleistung von fast
600 000 Tonnen möglich sein. (16 Züge zu je 1200 Tonnen im Tag.)
Gegenwärtig führt Gdingen monatlich rund 250 000 To. Kohle aus«

(Im Juli 258165 To.) iiber Danzig gehen zurzeit über Z Mill. To.

Kohle im Monat tim Juli 515611 To.). Im Laufe des nächsten
Jahres wird aber die Verladefähigkeit beider Häfen erheblich steigen.
Der Ausbau Gdingens wird so weit fortgeschritten sein, dasz es monat-
lirh annähernd 600000 To. wird verladen können. Danzig hat sein
neues Kohleiibassin für etwa 500 000 To. monatlichen Umschlag fertig-
gestellt; seine bisher der Kohlenverladung dienenden Anlagen werden

nach polnischer -
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grösztenteils anderen Zwerken dienstbar sein. Seine Kohlenexports
leistung wird also etwa dieselbe wie in diesem Jahre bleiben. Rechnet
man nun zu dieser Summe noch den Eigenbedarf der Küste und Daiizigs
und die Bunkerkvhle hinzu, so zeigt sich, dasz schon im Jahre 1930 von

den polnischen Eisenbahnen ein Kohlentransport von 1,2 Mill. To.

monatlich wird befördert werden müssen. Das kann die gegenwärtige
einzige Bahnverbindung nach der Küste, die mit einer Monats-
beförderung von 775 000 To· schon in hohem Masze überlastet ist,
nicht leisten. Bestenfalls wird durch Besserung der Gleisanlage auf
der Strecke Bromberg—Dirschau—Danzig-Gdingen«eine Steigerung
auf 900 000 To. zu erzielen sein, so dafz immer noch eine Differenz
von 300 000 To. bleibt. Die Anforderungen der beiden Häfen aber
können auch durch die Fertigstellung der neuen Strecke Bromberg—
Gdingen noch nicht befriedigt werden; denn diese Strecke selbst kann

erst dann voll ausgenutzt werden, wenn auch die weiteren Ab-

schnitte der Kohlenmagistrale betriebsfertig sind, durch die die

überlasteten Eisenbahnknotenpunkte Kutno und Pol-ZU UMAOUAM
werden. Eine volle Ausnutzung Danzigs und Gdingens wird also erst
nach Fertigstellung der direkten Linie Oberschlesien—K"u«stedurchzuführen
sein, zumal ja aufzer den 1,2 Mill. To. Kohle auch noch andere

Massengiiter (Holz, Zement, Zurker, eventuell Getreide usiv.) OUf DM

zur Küste fahrenden Bahnen befördert werden müssen. — Das iIk
die eine Seite des Gdingener Wirtschaftsproblems. (Schlusz folgt.)

Dr.K.

Siedlung und
.

Landeskulturwefen
Eine bedeutsame Ausstellung auf der Königsberger Ostmesse.

Von Dr. Ruprecht, Königsberg, Vorsitzendem des Landesoerbandes Ostpreufzen des Deutschen Ostbuiides.
In Rummer 35 der Wochenschrift ,,Osstland«ist allgemein auf

die Bedeutung der Königsberger Messe hingewiesen worden.

Die Berechtigung der Ostmesse, die eine Zeitlang angezweifelt wurde,
ist inzwischen auch dadurch anerkannt worden, dasz man aus der

Fülle von Messen gerade die Grenzmesse in Ostpreuszen als

a b s o l ut n o t w e n d i g anerkannt hat. Soll doch vor allem folgendes
hohe Ziel durch die Ostmesse erreicht werden: eine festere Verknüpfung
der Beziehungen der vom Reich abgetrennten Provinz Ostpreuszen mit

dem Mutterland und eine Wiederaufnahme und Reuschaffung der durch-
den Krieg gelösten wirtschaftlichen Beziehungen zu dem groszrussischen
Nachbarn und den anderen Oststaaten. Die Ostmesse hat sich in erster
Linie, dem agrarischen Charakter der Provinz entsprechend, zu einer

landwirtschaftlichen entwickelt. Dies zeigte in starkem Masze
die diesjährige 17. Deutsche Ostmesse. Was besonderes Interesse auch
bei den verdrängten Ansiedlern erweckte, war die mit der Messe ver-

bundene Sonderausstellung ,,Siedlung und Landes-
k u l t u r w ese n«. Die Sonderausstellung hat insbesondere auch des-,
halb allgemein Beifall gefunden, weil das auf ihr Dargebotene sür
die wirtschaftlichen Verhältnisse Ostpreufzens von hervorragender Be-

deutung war und in diesem Umfang der Offentlichkeit bisher noch nicht
gezeigt worden ist. Gilt es doch in Ostpreufzen vor allem die Aufgabe
der Lösung näherzubringen,diejenigen Menschen, die im Lande wohnen
und bodenständig sind, in ihrer Existenz zu sichern. Dazu soll die Sied-

lung beitragen. Die bisherigen Siedlungsergesbnisse stellen indessen noch
nicht den gewünschtenErfolg dar. Wie wichtig die Aufklärung auf dem

in Rede stehenden Gebiet ist, beweist die Tatsache, dasz Polen in den

letzten 10 Jahren — vorwiegend an seiner Westgrenze — über 1 Million
Hektar Land zur Siedlung verwand hat, während Deutschland im

gleichen Zeitraum östlich der Elbe kaum 200 000 Hektar besiedelt hat.
Die Ausstellung zeigte in anschaulicher Weise die Besitzverteilung in

der Provinz und das Tätigkeitsfeld der Siedlungsbehörden und

Siedlungsunternehmungen. Umfangreiches statistisches Material brachte
Aufschlufz über die sinanzierung der Siedlung. Die Ausstellung legte

- naturgemäsz in der Hauptsache vstpreufziskheVerhältnisse zugrunde unter

Berücksichtigungder weniger günstigen örtlichen und klimatischen Lage
der Provinz. Der in Verbindung mit der Ausstellung laufende
Siedlungsfilm, der das Werden einer Siedlung im Bilde zeigte,
schuf ebenfalls in anschaulicher Weise Klarheit über die mit dem

Siedluiigswesen zusammenhängenden Fragen. Die Lage der ost-
Preufzischen Landwirtschaft erfordert hier bei der Schaffung von

Siedlungen ganz besondere Sorgfalt. Die Sonderausstellung zeigte auch,
wie die gesamte Wirtschaft Ostpreuszens durch die Siedlung befruchtet

wird, und zwar durch Beschaffung der für die Gründung der neuen

Siedlung erforderlichen .Materialien, insbesondere für die Siedlungs-
bauten. Es ist auch ferner dargestellt worden, wie infolge der Siedlung
Bevölkerung und Viehstand sich vermehren. Hat sich doch z. B. in einer

Siedlung im Bezirk Westpresuszen die Menge der an die Entrahmstelle
abgelieferten Milch bereits nach drei Jahren von 17155 Kilogramm
vor der Besiedlung auf 77 000 Kilogramm nach der Besiedlung, also
auf etwa das 41X2fache, vermehrt. —- Es ist auch betont worden, dafz
erfolgreicher landwirtschaftlicher Groszbesitz trotz Siedlung erhalten
bleiben musz.

Den von den Polen verdrängten Landsleuten wurden im Bilde
die Wege gezeigt, die von ihnen nach der Verdrängung gegenüber den

Behörden (Kulturamt und Landeskulturamt) und den Siedlungsunter—-
nehmungen zu beschreiten sind.

Auf der Siedlungsausstellung haben die in der Provinz tätigen
Siedlungsunternehmungen, auch gemeinnützige provinzielle Siedlungs-v
gesellschaften und Private Siedlungsunternehmer anderer Provinzen
Modelle und Bilder gezeigt, die einen recht interessanten Vergleich
zwischen dem hier und dort Geschaffenen ermöglichten.

Der Landesoerband Ostpreuszen des D eutsch e n Ost b u nd es in

Königsberg, der sich—seit Jahren besonders für die Förderung des

Siedlungsgedankens in Ostpreiifzen eingesetzt hat — es ist auch von ihm
die Gemeinnützige Siedlungsgenvssenschaft ,,Ostland«, die mit Unter-

stützungder Siedlungsgesellsrhaft Deutscher Ostbund, Berlin, den prak-
tischen Siedlungsgedanken fördern will, gegründet —, hat auf der

Siedlungsausstellung der Ostmesse M v d e l l e u n d Z e i rh n u n g e n

einiger von der GemeinnützigenSiedlungsgesellsrhaft Deutscher Ostbund,
Berlin, diurchgefiihrter Siedlungen ausgestellt. Besonderes Interesse er-

weckte bei den Mitgliedern des Deutschen Ostbundes und den ver-

drangten Ansiedlern das Modell der Vollbauernstelle in

Kehrberg.» Es wurden ferner vom Ostbund gezeigt: Bauzeich-
nungen für seine Voll-s und Halbbauernstellen, sowie für die Arbeiter-
gehöfte in Kehrberg und Dürrenselchow,ferner Bauzeichnungen für die

Strebenscheunen der Bauernstellen und solche für die Halbbauern-
scheunen. Zür sämtlicheGehöfte und Scheuneii waren Baubeschreibungen
ausgelegt,.sowie Erläuterungen der einzelnen Bauten mit Baupreis.

Die Siedlungsfrage ist heute die Lebensfrage
unseres Volkes und unserer Volkswirtschaft —

eine Siedlungspolitik gröfzten Stiles der erste
notwendigste und allein auf die Dauer Erfolg
versprechende Weg zum Wiederaufstieg. Möge die

Ausstellung zur Erreichung dieses Zieles mit beigetrageii habenl

Polnische EukkSpionage
Am 27. Juli ist in der Rähe der Rosenthaler Eisenbahnbrücke bei

BreslausSchottivitz ein polnisches Militärflugzeug nieder-

gegangem Der Pilot, ein polnischer Offizier, behauptete, die Oder
mit der Weichsel verwechselt zu haben. -Wegen Olmangels sei er dann
gezwungen gewesen,nvtzulanden. Das Zlugzeug wurde von der Bres-
lauer Zlugpolizeiibeschlagnahmt.Es hatte einen eingebauten Photo-
apparat und zwei Maschinengewehre an Bord. Solche Fälle des »ver-
sehentlirhenUberfliegens« der deutschen Grenze sind in letzter Zeit
haufiger vorgekommen;Am gleichen Tage hat ein anderes polnisches
slugzeug die Stadt Riesenburg in Westpreuszen in geringer Höhe
überflogen und ist auch uber Rosenberg und Deutsch-Eylau gesichtet
worden. «Aurh»in Ostpommern haben sich erst kürzlich wieder
zwei polnischeZlieger überdie«deutscheGrenze verirrt. Am l. August
hat dann auch«Schneidemiihl erneut polnischen Zliegerbesuch er-

halten, der wie gewöhnlich vor allem dem Bahnhof und den
Kasernen galt.

Drei Tage darauf hatte ein anderes slugzeug, von der Richtung
Ezarnikau kommend, das R etzetal bei den Ortschaften Buchwerder,
Putzighauland u.a. überflogen. Und einige Tage später iourde aus

B e u t h e n eine weitere Grenzoerletzung gemeldet: Ein Doppeldecker, an

dem deutlich die polnischen Hoheitszeichen zu erkennen waren, kreuzte
über der Stadt. Bald danach nahm das zwischen Posen und Kattos

witz verkehrende Zlugzeug unberechtigter Weise Kurs über Beuthen.
Am 15. August wurde dann ein weiteres polnisches Zlugzeug über den

vstpreufzischenGrenzorten Wille n b e r g und slammsberg gesichtet. In

denselben Tagen hat ein ganzes Geschwader polnischer Mititärflugzeuge
den Kreis Lauenburg in so geringer Höhe überflogen, dasz die

Abzeichen mit bloszemAuge zu erkennen waren. Am 23. Aug. erschien ein

polndschesslugzeug über M a r i e n w e r d e r ; es muszte bei der Siedlung
Liebenthal niedergehen. Bei der Landung stellte sich der Apparat auf den

Kopf; der Pilot, der mit inneren Verletzungen ins Krankenhaus ein-

geliefert werden muszte, gab an, sich auf dem Wege von Dirschau nach
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Graudenz verflogen zu haben, obwohl die Weichsel auf dieser Strecke

doch ein recht zuverlässiger Wegweiser ist. Am 28. August nahm ein
anderes slugzeug bei Bentschen Kurs über »dieGrenze Und flog
zwilchen Meseritz und Kolzig in nördlicher Richtung.

Trotzdem in der Zwischenzeit ein deutsch-polnisches Luftfahrtabkoms
men abgeschlossen worden ist, setzten die Polen ihre-Grenzverletzungen
ungestört fort. Von deutscher Seite scheint selbst diese nahe-liegende
Gelegenheit nicht dazu benutzt worden zu sein, um den Polen eindring-
liche Vorstellungen über den fortgesetzten Mifzbrauch ihrer slugwaffe
zu machen. Am 14. September wurde Schneidemühl (Reichs-
wehrkaserne, Regierungsgebäuide,Bahnhof usw.) in ganz gering-er Höhe
wieder überflogen; am gleichen Tage erschien auch über der erst kürzlich
eingeweihten Wuthenowbrückie und der Stadt Driesen (Gas- und
Wasserwerk) ein polnischer Militärdoppeldecker.

Es steht auszer Zweifel, dasz System in dieser ,,Kurzsichtigkesit«
der polnischen Piloten liegt und dasz das überstiegen der Grenze auf
Veranlassung des polnischen Spionagedienstes geschieht, der
hiermit zwei Zwecke verfolgt: Aufklärung über strategisch bedeutsame
Geländepunkteund Kunstbauten und übernahme des von den Agenten
in Deutschland gesammelten Materials, das auf dem Luftwege un-

kontrolliert über die Grenze nach Polen gebracht werden soll. Dafz
es sich hier um die Schaffung einer photographischen Luftbildkarte der

deutsche Grenzgebiete handelt, ist wohl kaum noch zu bestreiten. Und
dasz die Rotlandungen zum Teil in dieser Absicht inszeniert worden sind.
ist — leider zu spät — einwandfrei festgestellt worden. Die deutschen
Behörden werden daher gut daran tun, »notgelandete« polnische Blie-
ger, die sich mit ihrer Geländunkenntnis zu entlchuldigen versuchen,
nicht, wie es bisher meist geschehen ist, nach Feststellung der Personalien
wieder aufsteigen zu lassen, sondern die Zlugzeuge einer eingehen-den
Durchsuchung zu unterziehen und sie, getrennt vom Piloten, über die

Grenze nach Polen zurückgehenzu lassen.
» Währendpolnische Piloten unausgesetzt das deutsche Grenzland
uberfliegemerläfztPolen neue Luftschutzbestimmungenfiir sein eigenes
Gebiet, denen zufolge jedes ausländische slugzeug, das sich bei Rebel,
Sturm, Dunkelheit oder aus ähnlichen Gründen über polnisches Gebiet
verirrt hat, sofort auf dem iiächstliegendengeeigneten Gelände zu

landen hat. Bei Nichtbefolgung einer Landungsaufforderung kann
die Landung von der Militärbehörde des Bezirks ,,mit allen ihr zur
Verfügung stehenden Mitteln« erzwungen werden; in dringenden
Fällen können ähnliche Zivangsmasznahmen auch von den Polizei-
behörden bzw. Grenzivacheii ergriffen werden. — Es wird Zeit, dasz auch
von deutscher Seite etwas zum Schutze der Grenze geschieht. Der Be-
völkernng in den Grenzgebieten hat sich erklärlicherweiseeine wachsende
Erreguiig bemächtigt, die sich niit zunehmender Schärfe gegen die

Berliner Regierung gewandt hat, weil diese dem Treiben der polnischen
Piloten monatelang untätig zugesehen und es nicht für notwendig ge-
halten hat, in Warschau die erforderlichen Schritte zu unternehmen-
End-lich ist am 11.September der deutsche Gesandte bei der polnischen
Regierung vorstellig geworden, um ,,mit allem Rachdruck« zu fordern,
dasz in Zukunft das überstiegen deutschen Gebietes durch polnische
slugzeuge zu unterbleiben hat.

Der »Züricher Tagesanzeiger« schreibt dazu: »Es gibt im Völker«
bundsltatut Bestimmungen, wonach man in solchen Vorgängen (Grenz-
verletzungen) Kriegsdrohungen sehen kann. Das gibt dem Deutschen
Reich-das Recht, dringlich den Völkerbund anzurufen und seinen
sofortigen Zusammentritt zu verlangen. Aber Entschluszkraft ist in

Deutschlandlängst dahin. Sonst würde man seiner Grenzbevölkerung
nicht täglich derartige Demütigungen und Unverschämtheiten bieten
lassen.« Da in letzter Zeit die Luftlpionage mit geradezu heraus-
ferdernder Offenheitund Groszzügigkeit betrieben wird, ist es drin-

gend erforderlich,dasz von der deutschen Regierung einmal mit anderen
Mitteln als mit lahmen Protesten, die in Warschau doch keinen Ein-
druck machen, vorgegangen wird. Es wäre ein bedenklich-er Mangel
an Selbstachtungund Selbstvertrauem wenn die Reichsregierung diese
fortgesetzten»Miszachtungender deutschen Gebietshoheit und diese gänz-
liche Unbekummertheit um Bölkerrecht und Staatsgrenze, die der
Pole offen zur Schau trägt, ohne Gegenmasznahmen hinnehmen würde.

Die Zraktwn der Deutschen Volkspartei hat im Landtag eine

Kleine Anfrage wegen der unverschämten polnischen Luft-
spionage an unserer Ostgrenze eingebracht.

sie

RusjijcheMaßnahmen gegen die polnische Luftlpionage.
Die Sowjets gehen anders als die deutschen Grenzbehörden

gegen den Leichtsinnund libermutder Polen vor: Ein polnisches slugs
zeug, das kurzlich die russische Grenze überflogen hatte. wurde von

der dortigen Grenzwache bescholsen, so dasz es ihm nur mit Mühe»
gelange»aufpolnisches Gebiet zurückzufliegen,wo es wegen starker
Belchadigung notlanden muszte. Ein solches Mittel verfehlt seine
Wirkung sicherlich nicht!

st-

Verurteilung eines polnischen Spions.
ön Breslau wurde der frühere sriseur Leo K r z g s an aus Rosdzin,

der schon mehrfach wegen Diebstahls, Widerstandes gegen die Staats-
gewalt und Paszoergehens vorbestraft ist, wegen Spioiiage zu zwei
Jahren Zuchthaus und fünf Zahren Throerlust oerurteilt. K. ist An-

gestellter des polnischen Rachrichtenbüros in Kattowitz gewesen; seine-
strafbaren Handlungen gehen bis ins Zahr 1925 zurück.

Schluß der Posener
Posen, die Gartenstadt.

Von Herrn Geheimrat Dr. Wilms-Posen, dein letzten deutschen
Oberbürgermeister Posens, erhalten wir folgen-de Zuschrift:

Sie sandten mir Rr.35 des ,,0stlan-des«mit einem Artikel über

fposem die Stadt der- Gärten. Die Ausführungen des Vertreters des
spanischen Blattes sind wohl etwas von dem Gedanken getragen, sich
für den Besuch in Posen dankbar zu zeigen und Anerkennung zu
spenden. Aber auch bei einer Reduktion des Superlativs ist an den

.Worten manches Wahre. Man darf nur, wie Sie selbst erwähnen,
nicht übersehen, dasz die Gestaltung Posens in seiner
heutigen Form vollkommen fufzt auf deutscher
A r b e i t.

Rachdem mein Amtsvorgänger Witting die Eingemeindung der
sdrei Borvrte Zersitz, Lazarus und Wilda durchgesetzthatte und es

ihm gelungen war, auch grundsätzlichdie Zustimmung zur Entfestigung
zu bekommen, ist von mir während meiner Tätigkeit in Polen alles
daran gesetzt worden, die früheren Mängel städtischerAnlagen und

Parks zu beheben. Zu cRutzen kam diesem Gedanken die Vzeitherzig-
keit des preuszischen Staates in der Zurverfügungstellung von Mitteln
und in der Aufnahme von Parkanlagen in den Entfestigungsplan. Die
Stadterweiterung Posen beruht zu einem groszen Teil, wenn nicht
zum gröfzten Teil auf Mitteln, die von Preuszen zur Verfügung gestellt
wurden (Zuschufz zum Stadttheater, Akademie, Schlofz, Museum, Bib-

liothek, Ansiedlungskommission,Oberpostdirektion, Generallandschafts-«
direktion) zu einem Teil aus Steuermitteln der städtischenBürgerschaft,
wobei heroorgehoben werden mulz, dasz die Stadtverordnetenoersamm-
lung Vorschlägen des Magistrats in dieser Hinsicht bereitwilligst ge-

folgt ist.
Hin Entfestigungsgürtel lagen die Anlagen des Schiller- und

END-schwaer des alten Busseweges und die Anlagen am Kernwerk.
Eine weitere Grünflächenanlage hatte einen Stützpunkt im Eichwald,
der von der Stadt erworben wurde und einen im Rorden, dein Schilling,
zwischen Kernwerk und Marthe In der durch diese beiden Punkte
begrenzten Peripherielinie waren neue Projekte geplant, die ins-

besondere auch das Sollatscher Gelände einschlossen. Die Uinänderuiig
des Wilhelmplatzes in gärtnerische Anlagen war zur preuszischen Zeit
nicht möglich, weil die Militärverwaltung Ansprüche auf Benutzung
des Platzes zu Paradezwecken hatte und eine sreilassung des Platzes
für diese Zwecke gefordert wurde. Auch die Möglichkeit der Anlage
an St. Roch war schon durch die Entfestigung gegeben und infolge der

neuen Brücke dort iii den engeren Bereich der Stadt gezogen. Die

Ausführung war auch zum Teil abhängig von der Verlegung des

JWarthelaufes und der Schaffung eines neuen Hafens, Projekten, die

-

Landesausftellung.
leider die jetzige Verwaltung Posens auf sich beruhen läszt, obwohl
sie auch heute noch von groszer Bedeutung sein dürften.

cBjsie bei den vorerwähnten Einrichtungen darf nicht verschwiegen
werden, dasz auch die Veranstaltung der ersten Pol-«
nischen Ausstellung in Posen ebenso wie die jetzige
Polnische Landesausstellung in ihrer Aufbaumötgs
lichkeit auf deutscher Arbeit fuszen. Mit grolzer Mühe
und zäher Arbeit ist es dem Unterzeichneten seinerzeit gelungen, das

jetzige Ausstellungsgelände oder doch seine gröfzten Teile zu reseroieren
für die grofze Ost-deutsche Ausstellung 1911. Die kurz vorher gebaute
Brücke über die Bahn auf den oberschlesjschen Turm zu,vdie Lage des
Geländes am-Bahnhof, der oberschlesischeTurm, die Möglichkeiteines
Bahnanschlusses von der Westseite des Bahnhofes her, die Schaffung
eines Vzeges zivischen dem katholischen und jüdischenstiedhof, Ber-

wendung des Trainfahrplatzes und die Benutzung des Botanischen
Gartens für Ausstellungszwecke gaben der- Stadt Posen und geben ihr
noch heute die Möglichkeit, an gut gelegener Stelle, was für den Besuch
von Bedeutung ist, gröszere Ausstellungsveranstaltungen zu machen.
Das Projekt, das Sollatscher Vorgelände zu benutzen, scheiterte an der

damaligen Unmöglichkeit, Anschlufz von der Bahn dorthin zu be-

kommen, und auch daran, dasz ein Teil des Geländes mit hohem
Wasserstand zu rechnen hatte.

Wenn also Besuchec der jetzigen Posener Ausstellung über Posen
schreiben, so ist es bedauerlich, dasz die Möglichkeit nicht besteht, ihnen
auch einen kurzen geschichtlichen Rückblick über die Entwicklung der

Dinge zu geben. Bei diesem würde auch die Arbeit der d eutsch en

Verwaltung für die Wiederherrichtung des Rathauses
ebenso zu ihrem Recht kommen wie die kulturelle Arbeit auf
anderen Gebieten (Muleum, Kaiser-Wilhelm-Bibliothek). Es wird

Klage darüber geführt,«dasz bei der jetzigen Ausstellung in Posen An-
griffe gegen das Deutschtuni erfolgen. Damit wird von polnischer Seite
nicht an die deutsche Tradition angeknüpft. Bei der

Ostdeutschen Ausstellung 1911 war die polnische
S p r ach e als z w e i t e S p r ach e bei Inschriften und Ausstellungs-—
bezeichiiungen vorgesehen. Leider hat damals eine andere, nicht eine »

städtische Stelle bei der Inschrift eines Vergnügungsetablissemeiits
die Anbringung verboten, sehr gegen die Meinung des Ausstellungs-
koniitees. Bevor von seiten des Oberbürgermeisters eingeschrittenund

Abhilfe geschaffen werden konnte, war die Angelegenheit in der pol-
nischen Presse breitgetreten und eine animose Stimmung gegen die

Ausstellung hervorgerufen. Trotzdem hat diese Mifzstiiiimung nicht ans-

gereicht, den Besuch vieler Polen zu verhindern, besonders in der

Zeit, als der wegen der Reparatur des Rathausturiiies abgenommene
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polnische Adler sich in der Aussielluiig befand. Die Zweisprachlichkeit
für Aussteuer blieb bestehen. Dr.Wilins-Poseu.

si-

Mosjö da scherlak in Poseu.
Am Lö. September wird der Herausgeber der ,,Welt am Montag«,

der den Ostmärkerii unliebsam bekannte Herr von Gerlach aus

Berlin, nach Posen kommen und die Posener Ausstellung besuchen. Es
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ist bezeichnend, dasz die Ansstellungsleitiing von diesem Besuch der öffent-
lichkeit Kenntnis gibt. Herr von Gerlach kann ja dann im Kreise
seiner polnischen Freunde hinter einem Gonrzorek politische Erinnerun-
gen an seinen früheren Besuch in Posen, den er in feiner Eigenschaft
als Staatssekretär machte, auffrischen. Damals hat er

Esichum die
deutschen Posener wenig oder gar nicht gekümmert. «r wird es

diesmal nicht anders machen. llnd die deutschen Posener werden auch
kaum Wert auf eine Erneuerung ihrer Beziehungen zu ihm legen.

Tagung polnischer Auswanderer aus Oftpreuszen in Poten.
Am 25. August fand in den Repräsentationsräumen der Posener

Landesausstellung ein Kongrefz von Polen aus Ermland, Westpreiiszen
und Masuren statt. Die Teilnehmer und die polnischen Gäste aus dem

übrigen Reiche wurden von den Vertretern der Stadt und der Aus-

stellungsleitung in feierlicher Sitzung begrüszi. Hierbei wurden An-

sprachen gehalten, in denen viel von der bedeutenden Rolle des Posener
Landes in der polnischen Geschichte und von dem durch ihr nationales

Märtyrertum geheiligten Grenzgebiete Ostpreufzens die Rede war.

Dabei ist aber zu beachten, dasz die Hauptmasse der Teilnehmer nicht
aus ostpreuszischenPolen, sondern aus Posener und anderen Leuten

bestand, die sich mit ostpreuszischen Fragen befassen. Der Kongresz
sollte der

’

,,ganzen- Welt gegenüber von neuem manifestieren,
dafz die Ermländer und Masuren Polen sind und bleiben«

Es scheint, das- man den Versuch machen will, die ostpreuszischeFrage
auch vom ethnographischen Standpunkte aus wieder auszurotten
Vielleicht glaubt man, dasz der für Polen so überaus ungünstige Ein-

driuk, den die nationale Willenskundgebun der südostpreuszischen
Bevölkerung vor neun Zahren in der ganzen äselthervorgerufen hat,
heute schon soweit in Vergessenheit geraten ist, dasz man es wieder
wagen kann, von den ,,unerlösten«Polen dies-er Gebiete zu sprechen.
Die ,,Po«lskaZachodnia« hat in einem Leitartikel zum Kongrefz diese
Gebiete als »die am meisten unterdrückten Länder« bezeichnet. Viel-
leicht hofft man auch, dass die Wirtschaftsnot Ostpreufzens den Wider-
stand der Masuren gegen einen Anschluszan Polen schon so sehr unter-

graben hat, dasz es an der Zeit ist, wieder eine gröszere Aktion für den

allpolnischen Gedanken in die Wege zu leiten. Jedenfalls hat die Ta-

gung nicht allein als festlicheDemonstration der polnischenörredentisten,
sondern auch zu ernsten politischen Aussprachen gedient.

Denn während die Mehrzahl der Teiliiehmer die Landesausstel-«
lung besucht hat, haben Borstand und Hauptausschusj in klein-MI- ges-»
heimem Kreise iiber die Zukunft Ostpreufzens beraten. Es.sollen, wie

polnische Blätter melden, wichtige Beschlüssegefaszt worden sein, die
den im Haag versammelten Diplomaten und der britischen Regierung
mitgeteilt worden sind. ön welchem Geiste diese Beschlüsse gehalten
sein mögen, davon kann man sich eine ungefähre Vorstellung machen,
wenn man nur zwei recht dezeichnende Dinge beachtet: t. An der Ta-.
gung nahmen»auch die früheren polnischen Abstimmungsmitarbeiter;
also Leute teil, die im Zahre 1920 mit allen Mitteln eine weitere
territoriale VerstüinmelungOstpreuszens betrieben und nach dem Fehl-
schlagen ihrer Bemühungen zum Teil Deutschland haben verlassen
müssen,weil sie bei ihrer Propagandatätigkeit mit den deutschen Ge-

setzenjn Konflikt geraten waren. 2. Bei der Feier ist u. a. ein von

Kalinowski verfasztes Lied: ,,Echo aus Erinland« zum Vortrag
gekommen.Darin wird die Marienburg, die Hauptfefto des deutschen
Ritterordens, gleichsam als ein nationales Wahrzeichen des polnischen
Anspruchesauf Ostpreufzen hingestelltl ,,Alt-Er:nland war unser und
wird wieder unser seinl« so heiszt es darin. Was würde geschehen,
wenn Deutsche aus Polen es wagen würden, etwa mit den deutschen
Organisatoren der oberschlesischen Abstimmung gemeinsame Feste zu
feiern und politische Verhandlungen zu pflegen? Wie müszteiidie Teil-

nehnier einer solchen Veranstaltung und ihre Landsleute in Polen
ein solches Verhalten entgelten?

Neues aus Polen.
Das Parlament gegen die Regierung.

Sivitalski hatte die Parteien der Opposition zu einer Konserenz
eingeladen, in der über die Änderung der Verfassung verhandelt
werden sollte. Die Regierung hatte anscheinend die Absicht, vorerst
in» folgenden zwei Punkten eine Reform durchzuführen: t. Ver-
msinderung der Abgeordnetenzahl und Beschränkung der Immunität,
2. Erweiterung der Befugnisse des Staatspräsidenten, insbesondere
im Bereiche der Auszenpolitik. Die Parteien lehnten ab. Die Sozial-
demokraten forderten den Rücktritt des Kabinetts Switalski; die
Rationaldemokraten machten sich zu Wortführern der Opposition und
verlangten sofortige Einberufung des S-ejm; die übrigen Links-« und
demokratischen Parteien teilten mit, dasz, solange der Sejm nicht tage,
das Sejmpräsidium und der Sesmmarschalldie einzigen önstanzenwären,
mit denen »die Regierung verhandeln könnte. Diese Absagen haben
eine völlige Unklarheit der innerpolitischen Lage hervorgerufen, denn
die Einladung war der letzte Verständigungsversuch der Pilsusdski--
Regierung mit dem Parlament. Rur der Regierungsblvck, die kleine

Gruppe der Altsozialissten, und der Klub der deutschen Ab-

geordneten haben sich zur Teilnahme qn der Konferenz bereit
erklärt. Die Entscheidung des ukrainischen und des südischenKlubs

steht noch aus. Die Konferenz ist als gescheitert anzusehen. Die über-
wiegende Parlamentsmehreit ist gegen Pilsudski. Eine Rückkehr zu
parlainentarisrh-demokratisrhen Regierungsmethoden würde die kampf-

lose Liquidation des Maiumsturzes bedeuten. Eine solche Lösung der
Krise hat wenig Wahrscheinlichkeit für sich.

It

Bomben in Leusberg.
Bei der Eröffnung der Lemberger Ostmefse ist es zu mehreren

Zioischenfällengekommen, die auf die Minderheitenvershältnissein Ost-.
galizien ein bezeichnendes Licht werfen. Als das Auto des polnisrhen
Handelsministers Kiviatkowfki, der mit dem Wosewoden
Goluchowski von der Eröffnungsfeier zurückkehrte, eine Reben-

strasze passierte, explodierte in den Händen eines ukrainischen Studentenl
ein Paket Sprengstoff; der Student wurde leicht verletzt. Am gleichen
Tage wurde das Direktionsgebäude der «Me«ss3durch eine Bombe
schwer beschädigt;dabei wurden vier Personen zum Teil schwer ver-

letzt. Der Starost Kl o tz stiesz auf der Fahrt zum Hauptbahnhof, wo.

er den Handelsminister begrüszenwollte, mit einem anderen Auto zu-.
sammen und trug einige Verletzungen davon. Auf dem Hauptbahnhof
wurde zu gleicher Zeit ein Brand entdecht Ferner stürzte ein an zwei
Masten vor dem Bahnhof angebrachtes Messeschilsdherab; eine Unter-

suchung ergab, dasz einer der Masten durchgesägt war. Polnische
Blätter berichten von vier geplanten Bombenanschlägen,die aufgederkt
werden konnten. Die Ukrainer beantworten den gesetzlichgefchützten
Terror der polnischen Regierung mit dein wilden Terror ihrer geheimen

—

Deutschenverfolgungen in
Es wird weiter enteignetl

Die Polen hatten während der Verhandlungen in Paris wiederholt
ihre Berständsigungsbereitschaft betont und Deutschland einer bös-

willige-n Gesinnung beschuldigt. Damit hat sich die Tatsache, dasz die
Enteignungspolitik unentwegt fortgesetzt wird, nur schwer vereinbaren
lassen. ön Rr.36 waren eine ganze Reihe neuer Fälle mitgeteilt
worden. Die Liste wird in Rr.200 des polnischen Amtsblattes fort-
gesetztzenteignet werden: t. Das Grundstück des Ehepaares Wollen-
berg ni Tuchel (Entschädigungssumme 1100 Zlotg, Liquisdationss
kostenabzug 236 Zlotu) und 2. das Grundstück von Kabilc sc Engel in

Posen-Stadt, Lazariis. Hier handelt es sich um einen Fall besonderer
Härte: Der-Wert ist auf 18560 Zlotg, der Liquidationskostenabzug
auf 24 465,30 Zlotg festgesetzt worden, ohne dasz im »Moniitor Polski·· .

mitgeteilt wird, ob die Differenz von rund 6000 Zlotg den Enteigneten
erlassen wird, oder ob diese obendrein noch gezwungen werden, den
Dieb fiir die heim Diebstahl aufgewandte Mühe tariflich zu bezahlen.
Solche Fälle sind ja bei den bereits erfolgten 9000 Liguidationen nicht
selten gewesen. In Rr.211 brachte das Amtsblatt einen weiteren Fall:
Das Grundstüik Maslowo im Kreise Rawitsch, das der Frau Anna
Seidel gehört; von der Entschädigung von 960 Zloty wurden

sJ 681 Zlotu als Liquidationskosten abgezogen. Rr. 213 machte sieben
weitere Ansiedlerstellen in Posen namhaft, die wie üblich binnen zehn
Tagen von dem Eigentümer geräumt werden müssen.

Verbände.

Polen.
Bei den Verhandlungen zwischen den beiderseitigen Regierungs-s

vertretern ist immer nur vom R echtsstandpunkte die Rede ge-

wesen. Man hat darüber fast vergessen, dasz eine Angelegenheitwie
die Zerstörung von vielen Hunderten und Tausenden von Existenzen
nicht nur vom juristischen Standpunkt beurteilt werden darf, sondern
dasz sie auch im höchstenMasze eine Frage der internationalen o r a l«
und der europäischen Gefittung ist. Es sollte selbstverständlichsein,
dasz ein Volk, das 11 Zahre nach dein Kriege derartige Enteignungs-
masznahmen nicht als grobes Unrecht und öffentlicheSchande empfindet,
keinen Anspruch darauf erheben darf, als gleichberechtigtes Mitglied
in der Gemeinschaft der Völker behandelt zu werden, selbst wenn es

noch so triftige Rechtsgrünsde für sein Handeln anzuführenimstande
ist. Die Polen haben seinerzeit, als das preuszisrhe Enteignungsgesetz
für den Osten durchgegangen war, Himmel und Hölle gegen die deutschen
,,Barbaren« in Bewegung gesetzt, obwohl es sich damals in erster Linie
um eine wirtschaftliche Masznahme gehandelt hat, durch die der»un-
gesunden Bodenspekulation und dem uferlosen Anziehen der Guter-
preise Einhalt geboten werden sollte. Es ist doch unmöglich,die polni-
schen Enteignungen der letzten Zahre als eine Vergeltungsniafznahme
für die vier. Enteignungen anzusehen, die anf Grund des preuszischen
Gesetzes vorgenommen worden sindl

Die Ligiiidatlon der Firma Dittniaim in Bromberg (,,Deiitsche
Rundschau«) ist vom Obersten polnsischen Verwaltungsgericht in

War-schau für unzulässig erklärt worden. Die bestrittene deutsche
Staatsangehörigkeit der verstorbenen Frau Dittniann wurde anerkannt-
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Der junge Osimciefee
T

17. Folgel

Ins Inngfcharbuch.
cLiochsind wir — —

Noch sind wir die alten Deutschen
und sind vorn Chernsker-Geschlecht —

sie können uns biegen -nnd beugen
nnd können zerbrechen,was recht

Und können es doch nicht löschen
ans unserm stolz-trutzigen Blut:
Was Recht ist,·innsz dennoch cRecht bleiben.
und deutsche Rechte sind gntl

Noch gingst du dir nicht verloren,
noch würdest du niemandes Knecht,
wer dazu mein Bolk könnte beugen
Germanien, der hätte recht.

«

Aoch sind wir vom alten,
voin tapfren Ehernsker-Geschlecht.
nnd holen ans Himmel nnd Hölle,
was unser ist — Freiheit und Rechtt

Johanna Wolfs.

6. GrharzfeldWoche
vom S. bis 13. Oktober.

Zum sechsteninal rufen wir die Jimgostmärlcer auf, in dem schönen
Harzheini zu ostmärkischeiÆGemeinschaftsleben und ernster Arbeit für
die Ostmarlc zusammenzunoinmen Die Ceilnehmer der früheren
Scharzfeldwochen und sämtliche Jungscharen, deren Anschriften in der

Jugendstelle vorliegen, sind durch Rundschreiben von dem Bundes-
präsidenten Dr. Lüdtke und mir aufgefordert worden, schleunigst die

Ceilnehmer an der sechsten Scharzfeldwoche anzumelden, indem wir
ihnen Ratschläge für anteilige Aufbringung der Alittel gaben. Das

Bundespräsidiiim hat im letzten ,,0stland« Unter Bundesnachrichteis
einen Aufruf an die Landesverbände und Ortsgruppen über Durch-
führung und Unterstützung der Scharzfetdwoche veröffentlicht, so dafz
der gesamte Deutsche 0stbund bis in die entfernteste Ortsgruppe und

Jungschar über die bisher in den Schulungswochen geleistete und der
sechsten Scharzfeldwoche obliegende Arbeit unterrichtet ist.

Einige Fingerzeige zur Aufbringnng der Mittel wollen wir hier
wiederholen. Der Führer der Jungschar musz sofort nach dem

Städtischen Jugendamt sich begeben und einen schriftlichen
Antrag um Gewährung einer Beihilfe von je 20 M. je Ceilnehmer
verlegen, indem er (ivenn vorhanden) die Mustersatzung und die

cZiichtlinien als Ausweis mitnimmt; einige ausgewählte Stücke des

Jungvstmärkers wären- ebenfalls abzugeben, da auch aus ihnen die
Art unserer Arbeit hervorgeht. Die Ortsgruppe, der die

Jungscharizugehörtzwird sicherlich bereit sein, sofern ihr nur irgend-
welche Mittel zur Verfügung stehen, aus ihrer Kasse einen Be-
trag von vielleicht 10 M. zu geben und bei dem Landes-
verband die gleiche Summe für den einzelnen Ceilnehmer zu be-
antragen. öm Landesverband Hannover-Braunschweig ist es so ge-
halten, dafz der Laiidesverband laut Beschluß der letzten Vertreter-
versammlung für jeden Teilnehmer an den Scharzfeldwochen, für den
die Ortsgruppe den Betrag von 10 M. als Beihilfe gibt, die gleiche
Summe beisteuern muß; das bedeutete für den Landesverband in der
fünften Scharzfeldswoche eine Ausgabe von 200 M — und er gehört zu
«den—kleineren Landesverdändenl Vielleicht genehmigt der Vorstand
der 0rtsgruppe, dafz bei der nächsten Sitzung der Ortsgruppe eine
kleine Sammlung unter den Mitgliedern oder die Ber-
steigerung irgendeines netten von der Jungschar
hergestellten Gegenstandes zwecks weiterer Beschaffung der
Mittel für die Teilnahme an der Scharzfeldwoche veranstaltet wird.

Der Deutsche 0stbund selbst, der — wenn man nur die Mittel
für die Herausgabedes Jungoftmärkers, für die Aufrechterhaltung der

Jugendstelle,fur so manche notwendige Bortragsreise, für bisher fast
ausschließlicheUnterstützungder Scharzfeldwochen in libernahme aller
sachlich-enKosten in Scharzfeld und der«Reisekosten der Vortragenden
wie der Beschaffung aller Unterrichtsgegenständeneben den erheblichen
Reisebeihilfen Usf. zusammenrechnet—

ganz aufzerordentlich hohe
Summen insgesamt fur die Schulungswochen bereitgestellt hat, mufz
nunmehr damit rechnen, dafz die Selbsthilfe der Jungostmärker und die
Mithilfe der Ortsgruppeii und Landesoerbände in Zukunft stärker
hervortreten und der 0stbund sich auf anteilige Reiseunterstiitzung in

besonderen Rotständen und aus die Bereitstellung der sonstigen, vorher
genannten Sach- und Bortragskosten beschränkt

Es mufz doch auch für die Jungostmärker eine
Freudesein,eigene Sparpfennige oder das(selbst-
verständlich geringe)Caschengeldzu opfern,umfür
die Ostmark arbeitenzu können;es mufzfürsiedoch
auch einen Stolz bedeuten, wenn sie in der ge-
schilderten Weise mittätigsindin derAufbriiiguug
der Mittel-

» Obwohl wir so oft darauf hingewiesen haben, welche Ausriistung für
Scharzfeld mitzubringen ist, sind doch nicht wenige Teilnehmer auch in
der letzten Woche mit unvollständigerAusriiftung gekommen. Es sind
mitzubringen:

S ch l a f s a rk (an jedem Jugendamte wird einem Aufschluss ge-
geben, wo man einen Schlafsark beziehen oder wie man sich ihn selbst
herstellen kann) oder B e t t l a k e n und Oberbettbezug und Kopf-
kissenbezug; obwohl genügend Schlafdecken vorhanden sind, wenn

möglich eine D e rk e , wie man sie sich auf Wanderung mitninimt;
Cagewäsrhe zuni Wechseln, Rachtwäsche, mehrere
Paar kräftige Strümpfe, kräftiges Wander-
schuhwerk, Hausschuhe; Waschzeug für Körpers und

Jahnpf-lege; Badelaken und bzw. oder mehrere Hand-
tü ch e r ; Turnanzug, Badeanziig (die Jungens gegebenenfalls cRasier-
zeug); Rähzeug; möglichst viele Musikinstrumente
(Klampfen, Lauten, Fiedeln und Flöten, auch Mundharmonika usf.);
jedwedes Liederbuch, das Wanderlieder enthält, ein Heft
zum cRachschreiben, Bleistifte und Schreibgerät;
schlieleich den üblichen frohen Willen zur Arbeit
und Fröhlichkeit und Freude im Herzen.

Der Anreisetagist So n na b end, de r 5. 0 kto b e r, oder. wer

da noch nicht kann, Sonntag, der 6. Oktober, vormittags. Die Rücqu
reise wird am Sonntag, den lZ. Oktober, angetreten.

-

Es haben sich bisher schon mehr als 20 Ceilnehmer fest angemeldet,
die aus dein Westen; der Mitte und dem Osten Deutschlands stammen;
die Unterhandlungen mit einer Anzahl Jungscharen schweben noch.

Wir bitten nochmals nunmehr sofort die Anmeldungen zu senden
an den Jungscharführer Dr. Hofsineister, Braunschweig, Rathaus. Die

genaue Zeiteinteilnng und Bortragssolge wird wie üblich bei Beginn
der Scharzfeldwoche zum Aushang gebracht. Rame und Anschrift der

Teilnehnier, die Jugendherbergsregeln»unddie Scharzfeldgesetze werden
in den Jimmern angeschlagen Um insbesondere den Jungostmärke-
rinnen, unseren Mädels-, den Aufenthalt angenehmer zu machen und
zugleich ihnen in allen Angelegenheiten sachgemäszenRat und Hilfe ge-
währen zu können, ist die gesamte önnenleitung des
Scharzfeldheimes während der Schulungswoche von

uns übertragen worden unserer lieben Jungostmärkerin, der

Rote-Kreuz-Schwester und Fürsorgerin Magda-
lene Wolf, die früher Teilnehmerin der Scharzfeldwochen war und

seit einem halben Jahr Leiterin des Ferienheims und der Siedlerinnen-
schule des Deutschen Ostbundes ist. Als Helfer steht ihr ziir Seite
unser Freund Krause, der Sanitäter, genannt Dr. Eisenbart.
Schwester ,Wolf ist frühzeitig zum Empfang der Jungostmärker da.
weist die Plätze an, bestimmt die Stubenältesten, übernimmt das ge-
samte Abrechnungsoerfahren und ist für Jungens und Mädels die

mütterliche Freundin, die zugleich die gesamte Essenswirtschaft mit den

Herbergseltern Rögener und unserem bewährten Freund Lehrer Apol,
dem ehrenamtlichen Leiter des Jugendheinis und Vorsitzenden der

Ortsgruppe des Deutschen 0stbundes, durchführt.
Die Scharzfeldwoche steht diesmal unter dem Gesichtspunkt, die

von uns immer in den Vordergrund gerükkte P f l e g e d e r»L i e b e

u n d C r e u e zu r H e im at zu vertiefen durch ein besonderes
Kapitel der Heimatpflege, nämlich die Fami-lienforschung. Ein ganz
hervorragender Sachkenner auf diesem Gebiet, der mir nahesteht, wird
einen Sondervertrag über Familiensorschung halten, der

» »von
Dr. Lüdtke durch einen Bortrag über spezifisch ostmärkischeFamilien-
forschung ergänzt wird. Damit alle Ceilnehmer greifbare Werte

gerade aus dieser angewandten Heimatpflege mitnehmen und auf ihnen
weiterarbeiten können, auffordern wir hiermit nochmals
alle, die nach Scharzfeld kommen, alle die Aufzeich-
nungen und Erinnerungen an Büchern, Schrift-
stücken und Gegenständen, vielleicht noch schnell
anfzuschreibende Erzählungen über ihre Familie,
die Abstammung dieser. Stammbaiim, Heimatort.
Dorfgeschichte. Heimaterzählungen und Sagen be-

sitze n, initzub ring en. Wir wollen mit diesen Arbeiten die
Abeiide in schöner Weise ausfüllen.
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Ein Rachmittag (voraussicl)tlich der Donnerstagnachm·ittag), ist
bestimmt für eingehende Besprechung des im Druck vor-

bereiteten Liederbuches des Deutschen Ostbundes. Wir

werden allen Teilnehmern einen Probeabzug zusenden und erwarten

Vorschläge und Ergänzungen. Dieses Liederbuch ist stark auf Heimat,
Jugend, Wandern und altes Volkslied abgestellt.

Die Vortragsreihe umfaszt: Geschichte der Ostmark, Kultur

der Ostmark, ostmärkischeFamiliensorschung (Dr. Lüdtke); Familien-
forschung (ein niedersächsischerSachkenner Herr Lehrer Borch); so-
dann zwei Vorträge iiber ostmärkischeRassenkunde und Vorgeschichte
der Menschheit; Deutschlands Entwicklung von 1918 bis 1929, vom

Versailler Vertrag bis zu den Verhandlungen im Haag, sodann die

Wirtschaftslage der Ostmark (Ostpreuszen, Posen-Westpreuszen, Ober-

schlesien, Danzig und Memel), ferner Deutschland und Polen
(Dr. Hoffmeister). Es sind ferner geplant zwei Lichtbildvorträge über
die Schönheit der Ostmark und über die Auswirkung des Versailler
Vertrages

’

Der Eagungsverpflegungssatz stellt sich mit Rücksicht auf Beheizung
und Beleuchtung dieses Mal um 0,50 Jt teurer wie bisher, somit auf
je Tag Z »st. Es sind zu bezahlen die Tage von Sonntag (6.) bis
Sonnabend (12.), indem die geringen Ausgaben bei Ankunft und bei

Abfahrt (Svnnabend, den 5., und Sonntag, den 13.) ein jeder selbst
begleicht. An Kursusgebühr sind wie üblich 5 »et, und für Rutzung
der Räume und zur Abgeltung der Dienste der Heimeltern wie üblich
2 Jt zu begleichen.

Run auf nach Scharzfeld, und meidet euch sofort an bei dem Jung-
scharführer Dr. Hoffmeister, Braunschweig, Rathaus.

Ostheilgrusz und Handschlag
Dr;Lüdtke. Dr.Hoffmeister.

Gefchichtliche Bilder.
Ostpreuszen im Licht der Geschichte.

Aus dem Werk »Der Landwirt im Beruf und im öffentlichen Leben«.

(Fortsetzung.)

Des Ordensstaates Blüte und Verfall.
Um das Jahr«1400 war das Ansiedlungswerk des Ordens im

wesentlichen beendigt, und Preuszen erfreute sich eines auszerordents
lichen Wohlstandes. Der Grundbesitz war damals viel gleichmässiger
verteilt als heute, denn es, gab keinen Groszgrundbesitz. Die Grund-

besitzerszerfielenin sogenannte Kölmer mit Gütern von durchschnittlich
zehn kulmischen Hufen, aus denen sich erst später der Landadel als
besonderer Stand heraushob, und Bauern mit zwei bis drei Hufen
Land, und der Orden, der sich dsie Genehmigung zu jedem Besitzwechsel
vorbeh-ielt, wachte darüber, dasz die Biegüterungen nicht zu grosz
wurden. Durch eine starke Landespolizei sorgte die Ordensregierung
dafür, dasz der Landmann den Acker in Frieden bestellen konnte und
nicht durch raublustige Rachbarn beeinträchtigt wurde. Sie baute

Straszen und Brücken und hielt die Landleute zur Wegebesserung an,
vor alle-m bemühte sie sich umtdsie Hebung des Ackerbaues und der

Eierhaltung Durch den Orden wurde die Hopfen-, Obst- und Wein-
kultur eingeführt, die Schaf-, Schweine- und Hühnerzucht gefördert.
Rindviehzucht war damals in Preufzen noch wenig verbreitet, wenn-

gleich sich der Orden auch um sie durch Einführung von Zuchtvieih
aus fremden Ländern bemühte. Häufiger als heute war die Ziegen-
haltung, besonders auf den Burgen. Der von alters her in Preuszen
heimischen Pferdezucht wandte der Orden schon mit Rücksicht auf seinen
eigenen Bedarf grosze Sorgfalt zu.

Eine Quelle des Reichtums für den Orden bildete der mächtige
Waldbestand des Landes« Eine regelrechte Forstkultur kannte man

freilich damals noch nicht, aber der Orden verstand es doch, eine

Waldverwiistung zu verhindern, indem er den Holzschlag durch Ver-

ordnungen schützteund das Recht der Eeers und Aschebereitung auf
die in der Rähe der Wildnis gelegenen Ordensburgen beschränkte.
Auch den damals sehr groszen Wildstand in- den Wäldern schützteder
Orden durch gesetzliche Bestimmungen, ebenso die hier von alters her
geübte Bienenzucht. Die Bienenzüchter (Beutner) bildeten ein eigenes
Gewerbe, und am Rande der Wildnis gab es ganze Beutnerdörfer,
die unter der Aufsicht von Ordensbeamten standen.

Der Orden selbst besasz eine Menge Domänen, deren Erträge in
den Ordensburgen abgeliefert, dort aufgespesichert oder in den Handel
gebracht wurden. Der Handel Preuszens, der sich anfangs nur auf
die Einfuhr von Salz und Eisen und die Ausfuhr von Pelzwerk und

Bernstein beschränkt hatte, entwickelte sich mit dem wachsenden Wohl-
stande des Landes zu immer grösserer Bedeutung. Gegenstände der

Ausfuhr wurden mehr und mehr Getreide und wertvollere Wald-

produkte, wie Eeer, Pech, Pottasche, Eichen-—und Eibenholz. Und
an dem Handelsbetrieb beteiligten sich nicht blosz die immer mehr auf-
blühenden Städte, sondern auch der Orden selbst pflegte einen weit-

verzweigten Eigenhandel und hatte besondere Ordensbeamte, die
Schäffer, mit der Verwaltung dieses Wirtschaftszweiges betraut.

So konnte der Hochmeister Konrad von Jungingen (139Z—1407) mit

Recht von der Ordensherrschaft rühmen: »Alle unsere Städte und
Gemeinen leben in guter Polizei, die Prälaten, Lehnsleute und das

gemeine Volk erfreuen sich des Friedens und der Gerechtigkeit; wir

bedrängen keinen Menschen, wir häufen keine Lasten auf, wir mafzen

qqs
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uns nicht an, was nicht unser ist, sondern unter Gottes Gnade genieszen
alle, selbst Heiden und Ausländer, Billigkeit, Gleichheit und Gerechtig-
keit.« Die Bevölkerung Preuszens hatte sich in den 150 Jahren seit
dem Beginne der Besiedlung so vermehrt, dasz sie um 1400 auf etwa
730 000 Seelen geschätzt wird.

Aber votr dieser hohen Stufe wirtschaftlicher Blüte sollte Preuszen
in wenigen Jahren herabsinken. Das Zusammenwirken verschiedener
innerer und äuszerer Verhältnisse verursachte einen schnellenRiedergang
der Ordensmacht. Das geistliche Rittertum, eine Frucht der religiösen
Schwärmerei aus der Zeit der Kreuzzüge, hatte mit der Zeit seine
Anziehungskraft verloren. Der Rachschub aus der deutschen Heimat
wurde immer schwächer,und die Zahl der Ordensbrüder, die in der

Zeit der höchsten Blüte etwa 1200 betragen hatte, war schon zu Be-

ginn des 15. Jahrhunderts auf etwa 500 zurückgegangen. Was dem
Orden so an kriegerischen Kräften entging, mühte er durch bezahlte
Söldner ersetzen. Die Ordensritter selbst entwöhnten sich mehr und

mehr ihrer militärischen Pflichten und wurden bei der wohlorganis
sierten Verwaltung des Landes gebrauchtj Fremde waren es, die die

höchsteGewalt im Lande innehatten, Und je mehr sich die friiher ein-

gewanderte deutsche Bauern- und Bürgerbevölkerung hier heimisch ge-

macht hatte, um so unbehaglicher empfand sie die Herrschaft dieser
Fremdlinge. Klagen über den Verfall der Sittenzucht im Orden, wie

sie damals die gesamte Geistlichkeit der christlichen Welt trafen, und

«Gewalttät·igkeiten einzelner Glieder vermehrren die allgemeine Un-

zufriedenheit.

Zu dieser innern Umwandlung der Ordensverhältnisse kam eine

tiefgresifende Veränderung in den Beziehungen des Ordens zu seinen
Rachbarn. Das polnische Reich war im Laufe des 14. Jahrhunderts
mehr und mehr erstarkt und hatte sein anfänglich freundschaftliches
Verhältnis zum Ordensstaate geändert, seitdem dieser ihm durch die

Erwerbung Pommerellens, das ist Westpreuszen links der Weichsel,
im Jahre 1309 den Zugang zur Ostsee verlegt hatte. Lange Zeit wurde
die Abneigung der Polen gegen den Orden durch die gemeinsame
Feindschaft beider gegen die heidnischen Litauer niedergehalten. Als
aber 1386 durch die Vermählung des Litauerfürsten Jagiello mit der

Erbin der polnischen Krone, Hedwig, und den gleichzeitigen liber-
tritt der Litauer »zum Christentum die beiden Reiche vereinigt wurden,
konnten sie ihre ganze Kraft gegen den Orden richten.

Schnell erfüllte sich nun das Geschick des Ordens. In der furcht-
baren Schlacht bei Canneniberg am 15.Juli 1410 erlag er der liber-

macht der Feinde und dem Verrat des kulmischen Landadels, der mitten
im Kampfe die Reihen des Ordens verliess. Der Hochmeister Ulrich
von Jungingen, drei Groszgebietiger, viele Komture, 205 Ordensritter
und etwa 10000 Kriegsknechte deckten die ,Walstatt· 56 Fahnen,
darunter das grosze Ordensbanner mit dem schwarzen Adler, waren

vom Feinde erbeutet Vernichtender aber als die verlorene Schlacht
war der Umstand, dafzdem Orden der Ruhm der Unbesiegbarkeit
entrissen war. Denn nun brach der Abfall des ganzen Landes, der

Bischöfe, des Adels, der Städte, los, die sich alle in feiger Furcht
dem Polenkönige unterwarfen, wo immer seine Scharen sich zeigten.
Dasz der Orden im Lande seiner Schöpfung ein Fremder geblieben
war, wurde ihm zum Verhängnis.

Rocheinmal bot der tapfere Komtur von Schweiz, Heinrich von

Plauen, dem Verderben Halt. Durch die tapfere Verteidigung der

Marienburg läshmte er die Kraft der Feinde und erlangte im ersten
Chorner Frieden (t. Februar 1411) die Rückgabe des ganzen Ordens-

gebietes mit Ausnahme des Grenzgebietes Schamaiten, das erst vor

wenigen Jahren den Litauern entrissen und mit dem Ordensstaat noch
nicht verschmolzen war. Aber drückend war die Last, die der Orden
mit der Pflicht, die Kriegskosten zu bezahlen und die Summen znr
Loskaufung der Gefangenen aufzubringen, übernahm. Heinrich von

Plauen, zum Hochmesister erwählt, suchte die Untertanen mit der un-

vermeidlichen Steuerlast, die er ihnen aufbürden mufzte, dadurch aus-

zusöhnen,dasz er 20 Herren vom Landadel und 27 Städte zu einem
Landesrat berief, der« dem Orden in der Verwaltung des Landes

zur Seite stehen sollte. Dieser Eingriff in die Alleinregterung der
Ordensritter kostete dem Hochmeister Heinrich von Plauen, dem Retter

der Marienburg, Amt und Freiheit. Jahrelang wurde er in strenger
Gefängnishaft gehalten, um erst am Schlusz seines Lebens wieder in

Freiheit gesetzt und mit dem Pflegeramte der kleinen Burg Lochstesdt
am Frischen Haff ausgestattet zu werden. Hier ist er 1429 gestorben.

Inzwischen war der Krieg mit Polen wieder ausgebrochen, da der

Orden seinen Zahlungsverpflichtungennicht nachgekommen war. Der

Friede am Melnvsee, bei der Burg Rehden in Westpreuszen (1422),
legte dem Orden nur neue Lasten auf; die Unzufriedenheit des Landes

wuchs, und am 14. März 1440 traten 21, meist westpreuszischeStädte
mit dem Landadel unter Führung des· Hans von Bsaysen zum ,,Preu-»»
szischen Bunde« gegen den Orden zusammen. Zwar gaben sie an, ,,um
des gemeinen Rutzen und Frommen willen, Gott zu Liebe, unserm
Hocl)meister, seinem Orden und Landen zu Ehren« sich verbunden zu

haben, aber tatsächlich bereiteten sie bereits den Abfall vor. Als
auf die Anrufung des Ordens der Papst und der deutsche Kaiser die

Auflösung des Bsundes forderten, erhoben sie sich zum Ausstandund
riefen den Polenkönig ins Land. »Weil Lande und Stadte in

Preuszen«, so erklärten sie, »von alten langen Jahren her«durcl,)
mannigfaltige Gewalt und Unrecht bedrückt worden, so sind tvir alle

einträchtig zu Rate gekommen, solche Gewalt und Unbill von den

Kreuzträgern ferner nicht zu dulden. »Deshalbhaben alle Lande und

v-
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Städte Preufzens den König zu ihrem Herrn erkoren und bitten ihn,
dafz er fie wieder in feine Herrfchaft und Befchirmung aufnehme und
ihr Herr fein wolle, wie ihm folches mit Recht zufte-ht«. König
Kafimir 11. willfahrte gern diefem Wunfche und ftellte am 6. März
1454 die Bewohner Preufzens unter feinen Schutz, indem er ihre be-

fonderen Rechte zu achten verfprach.
In einem dreizehnjährigen Berzweiflungskampfe mit dem mächtigen

Polenreich und den eigenen aufrührerifrhen Untertanen hat der Orden
iim feine Exiftenz gerungen., Weite Strecken Landes ivurden zur
Wiifte. »So weit das Auge reicht«, berichtet ein Zeitgenoffe, ,,ift
kein Baum und kein Gefträsuch,an dem man eine Kuh feftbinden
kann«. Die Marienburg, das Hauptbollwerk des Landes, wurde von

den böhmifchenSöldnern des Ordens an die Polen verkauft, und der

Hochmeifter Ludwig von Erlichshaufen verliefz 1457 in heimlicher Flucht
des Ordens Haupthaus, um in Königsberg die kläglichen Trümmer
feines Hofftaates zu sammeln.

Am 19. Oktober 1466 machte der zweite Thorner Frieden dem

gräleichen Krieg ein Ende. Das Land Pommerellem das Kulmers

land, Danzig, Elbing, Marienburg und das Bistum Erniland fielen
an Polen; die Weichfel wurde ein polnifrher Strom bis zu ihrer
Mündung. Für den Reft Preufzens mufzte «der Hochmeifter die

polnifche Oberlehnshoheit annehmen; der Orden verlor fein aus-

frhlieleich deutfches Gepräge und follte fortan auch Polen bis zur
Hälfte feiner Mitgliederzahl aufnehmen. Die Bevölkerungszahl des

einft fo blühenden Landes war durch die verheerenden Kriege um mehr
als die Hälfte verringert worden und betrug wenig mehr als 300 000

Seelen, von denen auf den dem Orden verbliebenen Teil nur etwa
100 000 fielen.

(Fortfetzung folgt.)

Wandern und Schauen.
Wanderfahrt der Jungjchar Osnabriick

zum Hermannsdenkmal.
In der Maiverfammlung wurden die letzten Vorbereitungen für

die Wanderfahrt nach Detmold zum Hermannsdenkmal getroffen.
Früh um 5 Uhr follte die Fahrt beginnen, doch giinftig fah das Wetter
nicht aus; aber wir hofften das Befte. Und das wurde noch fchlechterl
Rur keinen Regen war der Gedanke eines jeden Jugendkameradeii.
Denn es darf die Freude doch nicht umfoiiftgewefen fein, wenn auch
Regen not tut und die Ratur danach frhreit. ·

Pünktlich zur feftgefetzten Zeit ftellte fich die Juiigfcharein.»Kühl
blies der Oftwind uns entgegen, als der Zug unfer Heimatftadtchen
verliefz. An das Wetter konnte keiner mehr denken, denn unfere
Mufiker hatten ihre önftrumente ausgepackt, iind es ging mit«Mufik
und Gefang dem neuen Tag entgegen. In Biinde hatten wir zivei
Stunden Aufenthalt und fahen uns die Stadt an. Und weiter ging es

nach Detmold. Mit der Mufik voran ging es durch die»feftlichge-

fchmückten Strafzen der fchänen Stadt, die heute das Iojahrige Be-

ftehen der Kriegeroereine feierte. Das Schlofz, das uns von weitem

grüfzte, wiirde in den Jahren 1541—1557 zum gröfzten Teil vollendet.

An feiner Stelle hat ein älterer Bau geftandem von dem aber nur

der runde Turm übernommen wurde. Das Schlon ivar früher aiif
allen Seiten mit einem an den Ecken durch Rondelle verftärktem Wall
und tiefen breiten Gräben ftark befeftigt. Der aus dem Jahr 16«47
ftammende Kupferftich aus Merians Topographie Weftfalens zeigt
uns diefes Schlon als Haus und Fefte Detmold, die manchem Anfturm
trotzen konnte. öm Jahre 1780 wurden die Wälle nach alle-n Seiten

hin erniedrigt und vor dem Haupteingang ganz abgetrageii, wodurch
der jetzt mit Anlagen gefchniürkteSchlofzplatz entftand. Dem Schlofz
gegenüber liegt das Lippifrhe Landesthe-at-er, das an Stelle des alten,
durch Brand zerftörten Fürftlichen Hoftheaters während der Kriegs-
zeit 1914l18 neu erbaut wurde.

Am Marktplatz vorüber, ging es aus der Altftadt heraus in die

frhöne breite, im 17. Jahrhundert angelegte Allee. Sie bildet mit den
uralten Linden einen herrlichen Laubengang, der anfangs auf einer

Seite, oberhalb auf beiden Seiten, von filberhelleii Fluleäufen be-

gleitet wird. Kleine Wafferfälle beleben in kurzen Zivifchenräumen
das Landfchaftsbild.

Wir kommen zur Obern-Mühle und zur-önfelwiefe, die, von

Wald umfrhloffem nach Süden hin ein-en ·fehr fchönen Blick zur

Grotenburg mit dem Hermannsdenkmal gewährt; dorthin zieht unfere
Sehnfucht. Am Fufze der Grotenburg machten wir Raft. Günftigfte
Gelegenheit zum Abkochen war vorhanden. Alle Hände waren flink
dabei. Einige holten Waffer, welches hier etwas knapp durch die

lange Trockenheit geworden war, andere Kartoffeln, die von den
Mädeks fOfort gefchält wurden. Holz mußte gefammelt werden. ön

ganz kurzer Zeit war Feuer, und das Waffer wurde aufgefetzt. An

Frohfinn und Freude fehlte es nicht. Manche Lachfalve erfchallte,
wenn irgend ein Jugendkameradfeine Kenntniffe von Mutterns Koch-
kunft ungefchickt iii«Anweiidung brachte. Man ift gar nicht imftande,
diefe taufeiid Freuden alle fo zu fchildern, wie fie auf uns ein-
wirkten. So etwas mufz jeder junge Oftmärker felbft mitgemacht
haben; denn es ift einfach «kd«ftlich.So etwas fördert die Kamerad-

fchaftlichkeit, welche heute in unferem lieben deutfchen Vaterlande fo
fehr fehlt. Rach der Stärkung brachten wir unfern Wohltätern (den
Kartoffelfpendern) noch ein kurzes Ständchen, und nun ging es mit

Riufik und Gefang hinauf zum HermannsdenkmaL Wir heiraten die

Lichtuiig «Ganzdicht vor uns fteht das wuchtige Denkmal. Ein
echtes Meifterwerk deutfchen Geiftes und deutfcher Kraft. Diefes von

Ernft von Bandel (1838—1875) gefchaffene Wahrzeichen deutfcher
Einigkeiterhebt»fich5»5,5Mtryhoch auf dem 386 Mtr. hohen Berge.
Bon einem kreisformigen Sockel, zu dem eine Freitreppe führt, ragt
der wuchtige29,5 Mtr. hohe Hauptbau empor, welcher Von 10 Säulen
umgeben wird. »Erft nach dem Kriege 1870—71 wurde das Werk
vollendet und mit der 26 Mtr. hohen Bronzefigur des Hermann, in
der Rechten das 7 Meter lange und 11 Zentner fchwere Schwert, mit

der önfchrift: ,,Deutfche Einigkeit — meine Stärke, meine Stärke —

DeutfchlandsMachtl« gefchmückt. Bon der Galerie des Denkmals
bietet fich ein wundervollerRundblick. Das blühende Lipperland bis
zur fernen Wefer liegt vor uns, zu unferen Füfzen das herrlich-e Det-
mold; den weiteren Horizont von Südoften bis Weften nimmt die

prachtvolle»Bergkette»desTeutoburger Waldes ein. Gerne hätten
wir noch die Externfteine befirhtigt,aber es regnete fo ftark, dafz wir
Abftand nehm-en mufzten.«Wir fuchten wieder die alte Lagerftätte
auf, kochten Tee, was nicht fo leicht war, denn der Regen hatte
das Holz fchonziemlich angefeuchtet,und fo wollte das Feuer frhlecht
brennen. Dafur hat es uns durchnäfztenWanderern aber gut gefchmeckt
iind uns durchwarmt. In einem kurzen Lauffchritt erreichten wir die

Strafzenbahmdie uns fchiitzteund zum Bahnhof brachte. Wir fchisedeii
mit Mufik von dem frhonen Detmold. In Büiide hatten wir einen
kurzen Aufenthalt, in der Zeit zeigte fich unfere klein-e Mufikkapelle
tapfer, indem fie viele fchöne Lieder und Märfche fpielte, welchedas
mitreifendePublikum ergeben oder voll Freude anhörte. Mit einem
herzlichen Oftheil verabfchiedetenwir uns am Bahnhof Osnabrück.
Roch oft werden wir diefer fchönenWanderfahrt gedenken.

Hans Schlak.

Aus der Jungschararbeit.
Jungfchar Berlin-Welt Die Jugendgruppe Welt hatte am

27.Auguft 1929 ihre BerfammlungI Es war die Wahl eines Schrift-
führers nötig. Hierzu wurde Helmuth Dau-fel, Berlin SW, Warten-
biirgftrafze 9 b. Broderix, gewählt. Erich Reubaum legte das-Amt
als 1. Borfitzender nieder. Gerhard Diering, Berlin RW 23, steue-
burger Strafze 13, früher in Birnbaum a.W., wurde zum i. Bor-
fitzendeii gewahlt. Ynfere Jugendgruppe beteiligte fich als einzige
Jungfrhar mit der Fahnenabordnung und weiteren vier Mitgliedern
an der Fahnenweihe in Brandenburg a.d. H. Die Mitglieder äufzerten
firh in der Berfammlung fehr lobend über den Berlan der Ber-

anftaltung Es wurde eine Aufnahme von der Fahnengruppe gemacht,
die eine·fchöneErinnerung fiir Teilnehmer und Mitglieder bleiben

wird. Die Zufammenkiinfte finden alle 14 Tage im Bereinslokal »Zur«
Hutte« in Charlottenburg, Kaifer-Friedrich-Strafze 53, ftatt, zii
welcheiiGäfte herzlich willkommen find. Magdalene Hanke.

Gründungder Jungjchar Bielefeld. So hat nun unfere Ortsgruppe
end-lich auch ihre organifierteJugendgruppe. Sie ift noch reichlich jung,
und es wird nicht immer leicht fein, fie alle, die Jungens und Mädels,
im«Altervorn 16. bis herab zum 6. Jahre unter einen Hut zu bringen.
Wir aber muffen den gegebenenAltersunterfchieden jetzt frhoii Rech-
nung tragen, wenn wir überhaupt eine Zukunftsgruppe haben wollen,
der wir einmalunfere Arbeit ganz überlaffen werden müf’fen.— Unfer
diesjahriges Kinderfeft war zum Geburtstag unferer zukunftsvollen
Schar auserwählt. Lachende Sonne und 26 erwartungsfrvhe junge
Herzen-gabenuns Grofzen am Zi. Auguft das Geleit zur ,,Habicht-
hohe« im fchonen Teutoburger Wald. Unter fchattigen Bäumen fanden
fie»fich bald·zufammen,die Kleinen und· Großen; die Kleinen, um im

frischen,frohlichen Wettkampf von dem reich gedeckten Gabentifch
ein wertvollesBurh oder ein begehrtes Spiel zu erftehen, die Grofzem
um mit den Kindern wieder jung zu fein. Und wir erlebten es wieder,
um wieviel fefter und tiefer ein fo echt deutfches Kinderfeft unfere
Mitglieder zum grofzen gemeinfamen Zufanimenftehen bindet. — Bei
fcheidender Sonne, auf grünem Hügel zufammengefchart, den Blick hin-
über zum fernen Oftland gerichtet, fafzen fie nach frohem Spiel da,
die Mädels und Jungens-, ftill und ernft. öhr Wunfch war es fchoii
lange, eine Jungfchar zu werden. Bor ihnen ihr Wimpel, von unferer
Frauengruppe mit vieler Liebe und ftiller Hoffnung auf junge Tat und
grvfzen Willen gefchenkt. Und ihr Führer fprach von der Freude
der Jungen und Alten; der Jungen, die noch fo forglos durchs Leben
geh-en dürfen, der Alten, die fich in ihren eigenen Kindern im Geifte
in der alten Heimatbei frohem Jugendfpiele heut wiederfinden. Bor-
bei ift lange die Zeit. Rot, Sorge und Jahre der Sehnfucht kamen
nach ihr, von ihren- Kindern miterlebt, mitgefiihlt. Richt ruhten die
Alten in neuer Heimat um ihr eigenes Schickfal, um Oftlands Rot.

Ihr Kampf ging ums Härhfte, um ihr H-eimatland, um Deutfchlands
reirhfte Erntefelder. Wer wufzte es? Wer weifz es heut noch nicht?
Wer will es auch nicht glauben? Gar viele find es. Und nicht müde
werden die Alten in fo fchwerein Ringen und feftem Zufammenftehen
jahraus, jahrein. Lange noch kann es dauern, und fo mancher alte

Kämpfer wird es kaum mehr erleben. Wer foll für die Zukunft
helfen? Wer fpringt einmal für fie ein? Da klingt ein einftimmiges
helles »Ja« aus Kindermuiid; fie iviffeii es, fie-fühlen es: Es tut not,
dafz fie felbft dabei fein müffeii. Wer ihr Obmann wird, ift längft ent-

fchieden. Und fo übergibt der Jugendpfieger einem echt deutfchen
Jungen, Hubert Röhrich heifzt er, den blauen Wimpel mit dem hell
leuchtenden, verheifzungsvolleii Oftbundfiiial der aufgehenden Sonne.



- - - - . . « - - - - 4 - « « 4 . 4 . . 4 - - 4 «-

Wandern wollen sie, und schon im Geiste sind sie aus froher Fahrt
durch deutsches Land. Hören sollen sie es dann, wie es ivar und ivie
es geworden ist und was ivir Groszen darum tun. Still aber stehen
die Alten dabei, und ein leises groszes Hoffen geht durch sie: Es muss
doch einmal werden, wenn es auch unsere Kinder erst erleben. Und
in treuem Bekenntnis klingt das Deutschlandlied hinan in den

rauschendeiiWald des groszen Cent.
"

Pilz, Jugendpfleger.

Deutsche Jugend aus Polen in Bieteseld. Es ist nun endlich
möglich geworden, deutschen Kindern aus Polen während ihrer
Ferienzeit eine Erholung in deutschen Kurstätten bieten zu können.
Verstreut über das ganze Reich fanden auch dieses Jahr einige
hundert Jungens und Mädels aus der ehemaligen Provinz Posen,
Westpreuszen und aus Kongreszpolen eine freundliche Aufnahme in

Deutschland Eine Knabengruppe von diesen hatte das Glück, in dem
bekannten Kindererholungsheim in Aettelstsedt am Wiehengebirge in

tiebeoollste Pflege zu kommen. Es war hier nicht die körperliche Ge-

sundung allein, die in dem Luftkurort geboten werden konnte. Rettels
stedt mit feinen guten Canten und Onkels ist bekannt durch feine
deutschen Laienspiele. Sang, Volkstanz, echte deutsche Sitte haben
hier eine frohe Heimstätte deutschen Wesens. Irh habe lebensfrohe,
echte deutsche Jungens angetroffen, die auch seelisch reich beschenkt
zurückkehren durften. Ihre Eindrücke und Erlebnisse werden nicht
nur ihnen zum reichen Segen gereichen, sie werden deutsche Art mit

heimtragen in die Herzen der Zurückgebliebenen. Reben ver-

schiedenen anderen Ausfliigen war von der Leitung des Heimses auch
eine Fahrt nach Bielefeld geplant. Am Zi. Juli trafen sie mit dein
Autobus hier ein. Dem sehnlichen Wunsche der Knaben kamen wir

nach und führten sie in eine moderne deutsche Fabrik sowie in das

Museum. Wir besuchten mit ihnen die Göricke-Fahrradwerke, wo sie
in vorzüglich aufklärender Weise durch einen Ingenieur einen Ge-
samteindrurk von einer neuzeitlich eingerichteten Fabrik erhielten. Mit
grösztem Interesse besichtigten sie zuvor die naturwissenschaftliche Ab-

teilung unseres reichhaltigen städtisrhen Museums. Mit Freude
konnten wir immer wieder feststellen, dasz in den Knaben, deren Aus-
bildungheute doch in Polen sehr beschränkt ist, der deutsche Geist und
das Vorivärtsstreben noch lange nicht erloschen sind. In unserem groszen
Freibad lernten sie eine der modernsten cBadeanlagen Deutschiands
kennen. Aus dem Staunen kamen sie nicht heraus und bewunderten
immer wieder deutsche Kraft und deutschen Fleisz. Stolz leuchtete
ihnen aus den Augen. Aach einein guten Mittagessen, das wir

ihnen bieten konnten, ging es zu der Besichtigung der Sparenburg
mit ihren alten Gemäuern und Kaseniatten, die ihr romantisches Ge-
fühl phantasievoll begeisterte. Der Aachmittag war der Erholung
und dem Spiel im schönenFreudental im Kreise unserer Ortsgruppen-
mitglieder gewidmet.
Heimat plaudern. Sie taten es reichlich, und ich glaube, so mancher
Groschen der Großen fand sich am Abend irn Automaten und in der
Kasse des Wirtes wieder, zum Lohn und zur Freude der Kinder, zur
Befriedigung der Groszen, einmal wieder Kindern der Heimat, deren
Jugend nicht aus Rosen gebettet ist, einen lebensfrohen Eag geschenkt
zu haben. War es doch auch eine kleine, aber wertvolle Arbeit zu
unserem groszen Ziel, an dem wohl heute noch viele vorbeisehen.

Pilz-, Jugendpfleger.

Jungschar Oranienbnrg. Am Sonntag, dem 25. August 1929, trafen
sich einige Mitglieder der Jungschar Berlin-Nord sowie «Berlin-
Süd unter Führung von Eduard Hinz mit der Oranienburger
Jungschar zu einem gemeinsamen Ausflug. Treffpunkt war der

Bahnhof Oranienburg früh 750 Uhr. Zunächst wurde den Ber-
linern Oranienburg mit seinen Sehenswürdiglceiten gezeigt. Dann
ging es mit Sang und Klang zum schönen Lehnitszee, wo ein er-

frischsendes cBad genommen wurde. Nach genügender leisblirher Stär-
kung zogen wir« dann weiter bis zum Grabow-See, von dort über
Schmachtenhagen zum Briesetai. Unter fröhlichem Geplauder und
Scherzen durchwunderten wir bei herrlichem Sonnenschein das ganze
Briesetal bis Birkenwerdser. Hier kamen wir am Abend mit müden
Gliedern, aber in bester Stimmung an und trennten uns mit dem
Bewusztseim einen schönen abwechslungsreichen Sonntag verlebt zu

haben.
i

E..W.

Jungschar Gronau i.Westf. Ausflug nach Düstermühle. Am Sonn-
tag, den 1. September, unternahmen wir unseren neunten Ausflug.
Pünktlich um 7 Uhr morgens trafen wir uns. Auf dein Fahrrad führte
uns unser Weg bei herrlichem Wetter über EpesAhaus nach Düster-
mühle, einem gern aufgesurhten Ausflugsvrt in der Nähe unserer
Stadt. Die Hinfahrt verlief bis auf eine ,,Panne« glatt. So waren

wrr nach ungefähr zweistündigerFahrt glücklich angekommen. Etwas
Ruhe, und dann wurde tüchtig das mitgebrachte Frühstück verzehrt.
Durch Kreis-— und Ballspiele kam bald die »richtige Stimmung« unter
die Jugend. Ein Kahnpartie mit vier Booten war eine neue Ab-
wechslung. Das Mittagessen schmeckte im Freien noch mal so—gut wie
zu Hause. Eine kleine Berdauungspause wurde eingelegt. Dann in
den cBadecinzug und hinein ins Wasserl Baden, das ist es jal —- Bei-

nahe drei Stunden plätscherten wir so indem feuchten Element herum.
Die· restliche Zeit wurde noch mit-Ballspielen ausgefüllt. Um 6 Uhr
muszte aber die Heimfahrt beginnen. Mehrere Hindernisse muszten
uberwunden werden. Die Uhr zeigte bereits acht, als wir in Grvnaus

Wie gern hörten wir sie da von der alten«

Straszen einführen Unvergeszlich wird uns dieser wie auch alle übrigen«
Ausflüge und Fahrten in das Westfalenland bleiben. Willy L a n g e.

vv v - s v s s v s v s vv
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,,Wv ein Wille ist, da ist auch ein Weg.«
So dachte wohl auch Herr Wendt, als er vor einiger Zeit eine-a

Aufruf an alle Jungostniärker Frankfurts ergehen lieh, sich doch am

26. Juni in seiner Wohnung eiiizufinden. Es war die Gründung einer
Jugendgruppe des Deutschen Ostbundes geplant. Den 30 Einladung-en
waren leider nur acht Jungostmärker» gefolgt. Vom Bor-
stand der Ortsgruppe Frankfurt war auszerdeni anwesend Herr
Prager. Herr Wendt führte die Aufgaben einer Jugendgruppe
aus. Ihr Zweck sei, den Heimatgedanken in der Jugend wach zu
erhalten und die Jugend zu erziehen und heranzubilden, einmal später
die Arbeit des Ostbundes zu übernehmen und fortzusetzen. Um das
starke Interesse für die Jungsrharbewegung und die Aufbauivochen in
Schoszeld zu zeigen, wurde ein Mitglied der Jungschar-bestinimt, an

der fünften Scharzfeldwoche teilzunehmen. Am ersten Versammlungs-
und Arbeitsabend wurde die Griindungsurkunde vorlesen. Die »Tons-
rede« der Jungschar hielt Herr Landesverbandsvorsitzender Prager.
In dieser Zusammenknnft wurde dann der ungefähre Arbeitsplan für
die folgenden Arbeitsstunden aufgestellt. Man denkt sich den Plan
so, dasz die eine Hälfte des Arbeitsabends dem ernsten und die zweite
dem heiteren Teil gewidmet sein soll.
Für das am 1. September 1929 in Wiesbaden stattgefundeiie

Treffen mehrerer Ortsgruppen unseres Landesverbandes hatte Herr
Wendt ein Stück für einen Sprechchor, »Die entrissenen Eöchter«, zu-
sammengestellt, der in mehreren libungsstunden einstudiert wurde und
dann auch gut klappte. An den nächstenArbeitsabenden hatte unser
,,Kapellmeister«Alfred seine liebe Last, mit uns einige Ostmärkerlieder
einzuüben.Immerhin ging es mit der Zeit schon ganz gut, und nichtselten
zeigt er ein ,,freundliches«Gesicht. In begeisterten Worten berichtete er

auch von seinen Eindriirken iind der Arbeit in Scharzfeld. Herr Wendt
hielt einen Vortrag über »die deutsche Schulnot in Polen«. Eine leb-
hafte Aussprache folgte. Lotte Hasz als Berichterstatterin für die

jeweiligen politischen Ereignisse im Osten berichtet öfters über Reuig-
keiten in Polen. Die rührige Kassiererin, Erna Wachholz, erinnert,
leider zu oft, dasz auch die Auffüllung der Kasse zum Wiederaufbau
des zerschlagenen Ostens eine Notwendigkeit ist. Der von einer

Cheaterauffiihrung her als ,,polnischer Hauptmann« ,,riihmlirhs« be-
kannte Kurt Hamburger schreibt dann gern die schnurrsigsten Berichte.
Heitere Geschichten aus Paul Kellers ,,Stille Straf-en« geben den
Abenden einen frohen Abschluß. Lieder umrahmten ihn. So schaffen
wir, uns allzeit bewuszt der groszen Aufgaben, die noch unser harren, und

grühen niit einem kräftigen »Ostheil". Kurt Hamburger.

Der eutvolkerte Osten.
Immer mehr bricht sich die Erkenntnis Bahn, dah Deutschland

auf die-Dauer seine Selbständigkeit, sein Volkstum nur wird erhalten
können, wenn der Siedlungsgedanke in weit stärkerem Maske in die

Praxis umgesetzt wird, wie dies bisher der Fall war. Erst wenn

einmal vom Westen bis zum Osten Deutschlands Bauerngut an

Bauerngut sich reiht, wird der Gefahr einer Invasivn nachdrürklich
vorgebeugt werden können. Eine außerordentlich schlechte Position
gegenüber dem Vordringen der slawisrhen Welle hat das Deutschtum
in seinen östlichenProvinzen. Hier zeigen sich die Auswirkungen des

Versailler Vertrages in schlimmstem Maske. Ohne Rücksicht auf wirt-

schaftliche Zusammenhänge zwischen Oder und Weichsel sind Grenz-
linien--geschaffenworden, die den Organismus der deutschen Wirtschaft
zerreiszen und einst blühendes Leben zerstören. Eine beredte Sprache
sprechen die Ziffern über die Abwanderung bodensässigerElemente,
eine Sprache,"die gerade eine Katastrophe für das Deutschtum an-

kündigt. Wies der Osten Deutschlands schon vor dem Kriege eine

starke Entvölkerungsbewegung auf, so hat sich dieser Vorgang nach
dein Kriege noch wesentlich verschärft. In zehn Jahren (1900 bis

1910) erlitten die alten Provinzen des Ostens, Ost- und Westpreuszem
Pommern, Possen und Schlesien einen Wanderverlust von dreiviertel
Millionen Menschen. Aach der Betriebs- und cBolksziihlung vom

1.Juli 1925 sind vom Jahre 1919 bis 1.Juli 1925 allein aus der

Provinz Ostpreuszen 158 000 Menschen fortgewandert. Die Zahlen der

übrigen östlichenProvinzen zeigen dasselbe ungünstige Bild. So sind
in derselben Zeit aus der Provinz Pommern 70 000 Menschen»ab-
gewandert. Seitdem hat sich das cBild noch mehr verschlechtert. Dieser
Wanderstrom kommt zudem aus Gebieten, deren Bevölkerungsdichte
an sich schon stark unter der aller übrigen deutschenLandesteile liegt.
Schon 1913 kamen in Pommern 59 Einwohner, in Ostpreuöen59 Ein-
wohner auf ein Ouadratkilometer Land, während damals im Durch-
schnitt Preuszens 124 Einwohner auf ein Quadratkilometer kamen-
In rein agrarischen Bezirken Westfalens kamen damals auf
100 Hektar Land 134 Einwohner, dagegen in Pommern in den

Landbezirken nur 38 Einwohner. Die Abwanderung aus den öst-
lichen Bezirken erstreckt sich übrigens nicht allein aus die landwirt-
schaftlirhe Bevölkerung, bei der die sozialen und Wohnungsverhält-
nisse stark mitsprechen, sondern auch auf alle Volksschichten Die

Siedlungsergebnisse in den östlichenProvinzen sind bisher sehr dürftig
geblieben. Polen hat in den letzten zehn Jahren, und zwar vorwiegend-
an seiner Westgrenze, iiber eine Million Hektar Land zur Anlage von

Siedlungen benutzt, Deutschland hat in der gleichen Zeit östlich der
Elbe kaum 200 000 Hektar für Siedlungszwecke ausgeworfen. Die

vorstehenden Ziffern dürften zur Genüge auf den Ernst der Lage hin-
weisen und eine energische Förderung des Siedlungswesens als

dringende·staatlicheAufgabe erkennen lassen.
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findet Sonnabend, den 19., uud Sonntag, den 20. Oktober, in Berlin statt.
Alte Landsleute, die in szrzgpiotno unter polnischer Zuchtel hinter

dein Drahtzann geschmachtet haben, aber auch alle diejenigen, die nach
dein poluifchen Umslurz von den Polen ihres Deutschtnnis wegen wo

anders interniert oder in die Gefängnissegeworfen worden sind, werden
um vollziihlige Teilnahme, möglichst init Zrauen und womöglich mit
ihren samilieu, gebeten. Leideusgeuossemdie sich noch nicht angemeldet

haben, bitten wir, zu veranlassen, ihre Teilnahme uns nunmehr
schleunigst mitzuteilen. Photographien, Ansichtskartem Zeichnunge-u,
die sich auf die Zuterniernug beziehen, bitten wir, uns einzusendem
ebenso cRiederschriften iiber die damaligen Erlebnisse. Zär die bereits

erfolgten vielen Sinseudungen vielen herzlicheu Dank. Weiteres wirdL
demnächstim ,,Oslland«mitgeteilt.

Und wo bleibt der Gitent
Forderungen der Greuzkreise.

Der deutschnationale Abgeordnete Dr. von Kries hat an die

preußischeStaatsregierung eine Kleine Anfrage gerichtet, in der es

heißt: »Die wachsende Rot in verschiedenen Kreisen der Provinzen
spoinmiernund Grenzmark Po·sen-VJestpreußen, die durch die Grenz-
ziehuugdesVersailler Vertrages von ihrem früheren zentralen Handels-
und Wirtschaftsplatze Danzig abgeschnitten worden sind, noch gesteigert
dur die verderbliche Dürre der letzten Wochen und stellenweise
dur Raupenfraß in den Radelwälderm legt die Befürchtung
nahe, daß sich hier wirtschaftspolitische Katastrophen vorbereiten, die
nicht ohne schwerwiegende Folgen auch in national-

politischer B ezie hung bleiben würden. Baldige durch-
greifende Hilfe namentlich auf dem Gebiet der Srachtenerleich-
terung, der Lastensenkung und Kreditverbilligung
tut dringend not. Die Entwicklung der Verhältnisse in den in Betracht
kommendenGebietenist fast zwangsläufig die gleiche ivie in der Pro-

in Ostprenßemfur die durch Sondergesetz erhebliche Mittel zur Cr-
ei terung ihrer Wirtschaftslage bereitgestellt sind,«

Aeiße in Zahluugsschwierigkeiten.
In der letzten Stadtverordnetensitzung von Reiße (Schles.) mahnte

ein dtadtverordneter zu großer Sparsamkeit, da die Stadt zum

.1».September noch nicht einmal die Gehälter voll
auszahlen konnte. Der Oberbürgermeister erklärte, nicht nur

Reiß-e,sondern auch andere Städte seien am Ende ihrer Kraft. Da

dieshPlifrovinzialbank
keine Gelder mehr auszahle, müsse die Regierung

ou e en.

Die Grenzmark erwartet ,,Graf Zeppelin«.
Die Stadt Meseritz hat sich an die Zeppelinwerft in Zriedrichshafen

mit der Bitte gewandt, das rushmreich von der Weltfahrt heimgekehrte
Luftschiff auf seiner bevorstehenden Deutschlandfahrt auch über Meseritz
liegen zu lassen. Es heißt in dem Schreiben u. a.: nWir haben es in

ehter Zeit erlebt, daß über unserer Gegend Luftfahrzeuge ihre Kreise
zogen; aber es waren polnische Flug-zeuge, die ihre Ertundungsfliige
bis über deutsches Gebiet ausdehnten. Es würde daher doppelte Freude
auslösen, wenn die Bevölkerung an der Grenze sähe, daß sie nicht
vergessen und auf sich allein angewiesen ist, sondern daß man im ge-

samten deutschen Vaterlande auch unser gedenkt« Die Stadt Schneide-

Bundesnachrichtem I——
Verlegung aller Geschäftsränine des Deutschen Ostbundes.

Wir machen darauf aufmerksam- daß voiu t.0litober dieses Jahres
ab alle Geschäftsräunie des Deutschen Ostbundes nach dein Grundstück
Hardenbergslraße itz, charlottenburg 2 iAin Kuie), verlegt werden.

«

Die Räumlichkeiten, die wir bisher iii dem Hause Potsdamer
Straße 14 inne hatten, sind uns zu diesem Zeitpunkt gekündigt
worden, weil die ,,Bubiag··, die Besitzerin des Hauses, sie fiir sich selbst
braucht. Hian kommt, daß sich die Tatsache, daß sich setzt Diensträume
des Ostbundes in den Grundstürken Potsdamer Straße le, Potsdamer
Straße lz und Potsdamer Straße 41 befinden, fiir den Dienstbetrieb
immer erschwerender geltend·machten. Wir haben nun Hardenberg-
straße 43 in einem modern eingerichteten großen Bürohaus Geschäfts-
räume gemietet, in denen wir alle Abteilungen des Deutschen Ost-
bundes unter-bringen können. Nur die Rechtsschutzabteilung bleibt in
ihren bisherigen Diensträumen Potsdamer Straße 14. Vzir bitten,
heute schon von der Verlegung unserer Geschäftsräume Kenntnis zu

nehmen. Die neuen s e r n s p r e rh n u in ni e r n
,

die der Deutsche Ost-
bund vom l. Oktober ab hat, werden wir vorher im ,,Ostland'«be-

kanntgegeben.

Rundschreiben Ar. 7
,

geht Ende dieser Woche an die Landesverbände über die Ortsgruppen
ab. Es enthält Mitteilungen, die fiir alle Mitglieder von

W i chtigk eit sind: i. den Wortlaut des Schreibens an den Reichs-
kanzler wegen Berücksichtigungder Oiguidationsgeschiidigten und Ber-

driingten hinsichtlich der durch den Youngplan herbeigeführten Er-

sparnisse an Reparationen; 2. Mitteilungen eines schreibens an den

müssen Neubeliellungen auf unser .Gstland« für
Unver- das 4. Quartal ausgegeben werden.

f- Bei spätererfolgtenBestellungenist eine Sondergebühr
zuglich voi120 Ps.zu zahlen. DerBezugsprels für das vierte
—- Quartal beträgt 1,50 M. lohne Zuilellungggebühr).

miihl, der Sraustadter Lan-drat und der Oberpräsident v. Biilow

haben sich in gleichem Sinne an die VJerft gewandt. Es wäre zu
wunsrhen, daß sich diesem Vorbilde auch noch die übrigen Städte der
Grenzniark Posen-Westpreußen anschlössen und daß an den maß-
gebenden Stellen erkannt wird, welche Bedeutung dem Anblirk dieses
Zeugen deutscher Arbeitskraft für die Hebung des selbstbewußten
Grenzergerstes beizumessen ist.

Rotfront an der Grenze.
ön dem GrenzltädtchenTirsrhtiegel, das seinerzeit nur mit

allerschwerstenOpfern sein Verbleiben bei Deutschland erkauft hatte,
feierte am Sonntag den s. d. M. der evangeli che Zünglingsoerein
ein-Fest, zu dein die Straßen mit Fahnen und irlanden geschmückt
waren. Gegen Mittag fuhren 12 Lastautos mit Leuten in der Uniform
des verbotenen,,sRotenZrontkämpserbundes« aus Berlin und Frank-
furt (Oder) in die Stadt ein. Die Bahnen wurden heruntergerissen,
zerfetztund in den Schmutzgetreten, Zrauen gepriigelt und Männer
mit Totschlägern usw. niedergesschlagen. Ein Geschäftsmann wurde
unter Drohung mit Gewalt zur Offnung seines Ladens und zum Ver-
kauf-von Waren gezwungen. Zu wilden Versammlungen auf offener
Straße und hart an der polnischen Grenze wurden die deutsche Be-

völkerung der Stadt und vor allem die Bauernschaft auf die un-

flätigste Weise angepöbeltz «es wurde mit einer Wiederholung des

,,Besuches« und dann mit einein Sturm auf die Kirche und weiteren
Mißhandlungen der deutschen Bewohner gedroht, zugleich aber den

Polen versichert, daß nicht gegen sie, sondern nur gegen die Deutschen
gekämpft werden würde. Die Stadt Tirsrhtiegel war dein roten
Terror schutzlos ausgeliefert; denn die eiligst aus der Umgebung her-
beigerufenen sieben (l) Schutzleute waren gegen die mit Stich-s und

Schußwaffen ausgerüsteten Rotfrontleute machtlos. Es konnte in

letzter Zeit wiederholt beobachtet werden, daß sich die rote Klassen-
kampforganisation gerade die Orte zu unangemeldeten, terroristiskhen
liberfällen aussucht, in denen sie ihre ,,Propaganda der Cat« unbe-
hindert von der Polizei ausüben kann. Wenn der Bevölkerung gegen
derartige Mißhandlungen durch bewaffnete Banden auch in Zukunft
kein behördlichser Schutz zuteil wird, wird man sich nicht wund-ern

dürfen, wenn sie eines Tages zu beivaffneter Selbsthilfe greift, denn

vereinzelte Schutzleute und die seuerivehr reichen in solchen Fällen
nicht aus. Auch hier muß unsere alte Forderung wiederholt werden:

Mehr Reichsivehr nach dem Ostens

Entschädigungsausschußdes Reichstages wegen der Reuaufrollung der

Entschädigung; J. Mitteilungen über Verhandlungen wegen der bevor-

zugten Berücksichtigungder Verdrängten reichseigenen Gebäude sowie
der Möbel im freiwerdenden besetzten Gebiet; 4. Mitteilungen über

weitere wichtige wirtschaftliche und sonstige Fragen. -·

Aus der Bundesarbeit. F——j
Landesverband Berlin-Brandenburg

Shrenabend fiir Herrn Bundespriisideuten Dr. Lädtke —

Ortsgruppe Berlin-Vord. Zu einem Ehrenabend fur Herrn

Bundespräsisdenten Dr. Franz Lüdtke am Sonnabend den

14. September hatte die Ortsgruppe Berlin - Nord narh den

Schönhauser Festsäslen geladen. Viele »waren »der Einladung ge-

folgt. Man sah neben bekannten Personlichkeiten unseres Bandes

zahlreiche Freunde und Bekannte Dr. Liidtkes, unter anderen auch den

Dichter Heinrich K u r tz i g. Rath herzlichen Worten des Willkommens
und einem von ZrL Schulz vorgetragenem Gedicht von Salinger
prakh Herr Schulz, der Vorsitzende der »Ortsgruppe,R.58, Kepens
hageiier Straße 39, von dem Kämpfer für die Ostmark, dem Organisator
und dem Leiter des Deutschen Ostbundes, sowie von dein Dichter
Zranz Lüdtke Aus jedem seiner Sätze sprach Dankbarkeit fur die

vielseitige Arbeit des bisherigen Verstandsmitgliedes der Ortsgruppe
Berlin-Nord In Anerkennung dieser Arbeit wurde Dr. L. zum

Chrenmitglied der Ortsgruppe ernannt und ihm die Ehren-
urkunde des Deutschen Ostbundes überreicht. Zugleich wurde

auch Frau Lanzke, die langiäshrige Vorsitzende des Frauen-
dsienstes von Berlin-Nord, geehrt, deren· Arbeit innerhalb
und außerhalb der Gruppe der Redner in. warmen Worten

würdigte. Auch ihre Arbeit wurde durch die Verleihung der

Ghrenurkunde anerkannt. In ihren Dankeswortenwersicherte
srau Lanzke, auch weiterhin für die Ostinark zu werben. Die Urkunde
sei ihr nicht Belohnung, sondern Ermunterungzin der schweren Arbeit

fortzufahren. Herr Dr. Lüdtke ergriff dann das« Vsort

zu einer längeren Rede, in der er in kurzen Zugen die Geschichte der
Ostinark von ihren Anfängen sbis zur Gegenwart verfolgte und die



Gründung und Organisation des Deutschen Ostbundes als eine not-

wendige Forderung der Zeit bezeichnete. Er betonte, dass der Osten
wohl bedeutende wirtschaftliche Werte für Deutschland berge, dass sein
eigentlicher Wert und sein tiefster Sinn aber darin liege, dass er dem

deutschen Volkstum den kraftvollen, Geschichte schaffenden, ostmärkischen
Menschen gegeben habe. Auch er dankte in herzlicher Weise für die

ihm zuteil gewordene Ehrung. Er betonte, dass seine Arbeit nie so
gelungen wäre, wenn ihm nicht eine Anzahl arbeitsfreu-diger, von

gleichem Geiste beseelt-er Menschen zur Seite gestanden hätte. Ge-
meinsame Lieder verschönten den Abend. An die Ehrung schloss sich
ein gemütlichesBeisammensein an, dass die Anwesenden noch für einige
Stunden vereinte.

-

Der Verein heimattreuer Ostrowoer zu Berlin hat in außerordent-
licher Generalversammlung am ö. September Herrn Walter Hart-
linski, VerlinsMariendorf, Schützenstrasse25, I, zum 1. Schrift-
führer gewählt.

Der Verein ,Dentsche Heimatbriider vom Vrahe- und Weichsel-
strand«, Berlin, begingam Zi. August in den Prachtsälen des Ostens
sein 10. Stiftungsfest, das durch Darbietungen des Ortsgruppen-
Musikchors Allegro 1922 eingeleitet wurde. Der t. Vorsitzende,
Friseurmeister Z. Greissner, Ritz, Driesener Str. 30, wandte

sich nach der Begrüssung der Gäste an seine Landsleute mit der Bitte,
dem Ostbund die Treue zu halten. Er erinnerte an die vielen Schwierig-
keiten, die der Verein schon überstanden habe, dass dieser der Sammel-

punkt des Bromberger Landwehroereines, jetzt OstmärkischerKameraden-

bund, und durch die Wiederbelebung des Bromberger Gesangvereins,
früher Ostbahnwerkstättengesangvereins,Vromberg, eine Pflegestätte
des deutschen Liedes geworden sei. Redner wandte sich vor allem an

die Ostbundjugend, deren-Aufgabe es einmal sein werde, die Tore zur
alten Heimat wieder zu «öffnen. Rach dem Vortrag eines Prologes
des 2. Vorsitzenden Lehrke hielt Pfarrer Gürtler, Berlin,
früher vaen, die Festrede. Sie entrollte die Bilder«der Schreckens-
zeit, die Jahre des Ausharrens und des Aufbaus und klang aus im
Gedenken an die für die Heimat gefallenen Kameraden. Frau Os-
ivald überreichte ein selbstgefertigtes Tischbanner; die Vertreter der
Vereine überbrachten die Glückwünsrhe. Herr Konrektor Vater
sprach dem Verein und vor allem seinem Vorsitzenden und dein Ehor
seinen Dank für treues Zusammenhalten aus. Herrn Eduard P a l l a s ch
wurde die Ehrenurkunde des Bundes für 10jährige Mitarbeit über-

reicht. Es folgten Gesangsoorträge. Rach einem Schlusswort des
2. Vorsitzenden rüsteten sich die Teilnehmer zum Tanz.

Landesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Trossen a. d. O. hielt am Jl. 8. eine gutbesuchte

G e n era l v e rsa m m l u n g ab. Zum Nachfolger des Lehrers i. R·

Wolff wurde als 2. Vorsitzender einstimmig der Stiidienrat Be-
heim -Sch w a rzb ach gewählt. Im Auftrage des Vorstands stattete
der 1. Vorsitzende, Bezirksdirektor B alle r, Herrn Lehrer Wolff herz-
lichen Dank für seine treue Mitarbeit ab. Im Hinblick auf die Wahlen
zur Stadtverordnetenversammlung und zum Kreistage am 17. November
wurde einstimmig die Auffassung vertreten, dass der Deutsche Ostbund
bei den Wahlen sich aktiv beteiligen solle, und zwar im Rahmen einer

Vorschlagsliste, die dem Ziel und Streben des Deutschen Ostbundes
entspräche. Darüber soll in der nächsten Versammlung berichtet
werden. ..Ostmärkische Interessen, insbesondere die der Kultur-
propagaiida und Verkehrsentwicklung zu fördern, sei das Bestreben
des Deutschen Ostbundes. Für die Wohlfahrt und soziale Fürsorge
seiner Mitglieder zu sorgen, sei sein erstes Gebot. Mit der Orts-
gruppe Soininerfeld sei zwecks gemeinsamen Vorgehens Fühlung
aufgenommen. öm Verlaufe der Aussprache nahm der Stadt-
oerordnete Studiendirektor Dr. Hü b e n er das Wort, wobei sich eine

weitgehende libereinstimmung in der Beurteilung der kommunal-

politischenAufgaben ergab. Es folgte noch ein eingehender Bericht
uber die am 29. und JO. Zuni in Trossen abgehaltene Tagung des

,,Landesoerbandes»Ostmark«. Rach den Verhandlungen blieben die

Mitglieder noch einige Stunden im geniütlichenKreise bei musikalischen
Darbietungen und Vorträgen in schlesischer Mundart, die ein För-
derer der Ostbundsache, Lehrer Tschacher aus Sarkow in meister-
hafter Weise zu Gehör brachte, beisammen. .

.
Ortsgruppe Mäncheberg (Marks. Am 25. August fand eine Mit-

gliederversaminlungstatt. Der 1. Vorsitzende, Herr Lehrer Bösler,
gedachte in einer Ansprache nochmals des verstorbenen langjährigen
Vorsitzenden, Herrn B riesemeister, welcher sich durch seine Liebe
und Treue zum Verein ein ehrendes, bleibendes Andenken gesichert hat.
Danach gab Herr Bösler über die Erossener Landesverbands-
Tagung einen recht ausführlichen Bericht. Der Schriftführer, Herr
Vloch, verlas die Berichte der letzten Mitglieder-—und Vorstands-
»Versamml»ungen,welcheeinstimmigangenommen wurden. Herr Bösler
brachte wichtige Schriftstiicke vom Landesverband und Bundespräsidinm
zur Verlesung. Auchwurde beschlossen,in Obersdorf eine Versammlung
abzuhalten, daniit»d1eauszerhalb wohnenden Mitglieder derselben in

grosserer Zahl beiwohnen können. DieBannerweihe soll mit einem
Wintervergnugen verbunden werden.

Landesverband ·erpommern.
.

Die Ortsgruppe««Pasewalkhatte die Vereine und politischen Par-
teien der Stadt fiir den 27. Zuni zu einer Kundgebung gegen die

Des osmeutsche Heimatlialenclor
ist unverzüglich beim Verlag des Deutschen Ostbundes.
Berlin W.9, zu bestellen. Als Heiniatbuch und Kampf-
schrifl ist er nicht zu entbehren.
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Schiildlüge zusammengerufen. Etwa ein Drittel aller Ein-
wohner ivar diesem Rufe zu einer ernsten Gedeiikstunde auf dein
Marktplatze gefolgt. Dieser Widerhall zeigt,ain besten, dass der

Deutsche Ostbund in Pasewalk dank der Unermiidlichkeit seines be-

währten Ortsgruppenleiters, des Malernieisters Arthur Fox, Markt-
strafse 46, festen Fuss gefafzt und grosses Ansehen gewonnen hat. Er
beweist aber auch, dass alle Parteien einig in der Ablehnung des

Diktatfriedens und einverstanden mit den zündendenWorten sind, die
Zugendpfleger HerrmannsStettim der Vorsitsende des dortigen
WestpreuszensVereins, an die Massen gerichtet hat. ,

Landesverband Sachsen-Thüringen.
Ortsgruppe Halle l. Unser Sommers und Kindersest, von schönstein

Wetter begünstigt,war recht gut besucht; 367 Mitglieder und Gäste
und 165 Kinder hatten sich in dem prächtigen und schattigen Garten

unseres Vereinslokals ein Stelldicheiii gegeben. Eine dem Fest an-

gepasste Musikfolge (Heimatlieder) liess recht bald frohe und gemüt-
liche Stimmung aufkommen. Während sich die Kinder unter Leitung
einiger Damen des Frauendienstes beim Spiel zusammenfanden, ver-

suchten die Grossen ihr Glück bei Preisspielen. Am Abend nahm
dann der 1.Vorsitzende, Lehrer Hans Steinirke, Gelegenheit, in

herzlichen Worten der alten schönen Heimat zu gedenken. Gefällige
Tanzdarbietungen der Kinder, einstudiert von Damen des Frauen-
dienstes, und Tanz beendeten das wohlgelungene Fest.

Landesverband RheinlandsWestfalem
Vertreterversainmlnng des Landesverbandes RheinlandsWestfalem

Der Landesverband hielt am s. September in Essen eine Vertreter-

versammlung ab. Verbandsvorsitzender Herr Wilhelm Topp begrüfzte
die zahlreich erschienenen Ortsgruppenvertreter und die Gäste, besonders
den Bundespräsidenten Herrn Geheimrat Schmid, dem er nach-
träglich zum 60. Geburtstage gratulierte und dessen hervorragende
Verdienste um den Ostbund er hervorhob. Der Vorsitzendeder Orts-

gruppe Essen, Herr Siol, überreichte als sichtbares Zeichen der Ver-

ehrung Herrn Geheimrat Schmid im Namen der Ortsgruppe ein

gefülltes Bierseidel mit freundlichen Wünschen. Herr Geheimrat
Schmid dankte für die freundliche Beglückwünschung und Ehrung
und überreichte den Herren Wilhelm Topp und Willg Kaschik
die silberne Ehrennadel des Deutschen Ostbundes; er gedachte
dabei der treuen Ostbundarbeit, welche diese beiden Herren so viele
Zahre in grosser Hingabe an die gemeinsame Sache geleistet haben-
Herr Topp dankte in beider Ramen für diese seltene Ehrung. über

die Reuaufrollung der Entschädigungsfrage sprach darauf Herr
Geheimrat Schmid. Er legte den Stand der Angelegenheit dar und

betonte, dass die Arbeitsgemeinschaft eiiergisch darauf hinarbeite, dass
die Geschädigten zu ihrem Recht kommen. ön der Zwischenzeit sei der

Ostbund bemüht, nach besten Kräften die schwere Lage der os-
iiiärkischen Flüchtlinge zu erleichtern; so versuche er jetzt wieder,
Flüchtliiigen aus den Besatsungsbeständen billige Möbel zu verschaffen,
ferner ländliche Siedlungen einzurichten nnd für die Herstellung
menschenwiirdiger und billiger Wohnungen zu sorgen. ——— Die Herren
Topp und Kaschik sprachen lange über interne Fragen des

Landesverbandes, welche in lebhaft-er Aussprache geklärt wurden.

Besonders erfreulich ist die Entwicklung der Essener Zugendgruppe.
Rach Schluss der Tagung besuchten die Teilnehmer die Gartenbaus

ausstellung (,,Gruga«), welche auf alle mit
schönen Blumenflor einen unvergefslichen Eindruck machte.

GitmärktscheHeimatnachrtchten
Personliches.

Geheimrat Ernst von Borsig 60 Jahre alt.
Der bekannte Berliner Grossinsdustrielle Geheimer Kommerzienrat

Ernst von Borsig feierte am Iz. d. M. seinen 60. Geburtstag.
Mit Rücksicht daraus, dass er seit vielen Zahren Vorsitzender des
Vereins zur Verbreitung volkstümlicher Schriften, jetzt ,,Grenzbücherei-
dienst und Bildungspflege«, ist, dessen Schatsmeister er vorher fahre-
lang war, und dass dieser Verein infolge der rührigen Tätigkeit des

Herrn Direktor Scheffen, Mitglied des Hauptoorstandes des

Deutschen Ostbundes, insbesondere auch dsie Grenzlandbiichereien des

Ostens berücksichtigt,hat auch der Deutsche Ostbund Herrn von Borsig
herzliche Glückwünsche zugehen lassen.

Georg Graf v. Arco 60 Jahre alt.
Einer der wenigen noch lebenden Pioniere der drahtlosen Technik.

der am 30..August 1868 in Groß-Gorschütz (O.-Schl.) gebotene
Graf Arco feierte in voller Rüstigkeit seinen 60. Geburtstag. Arco,
der auf dem humanistischen Ggmnasium als sehr mittelmäßiger Schüler
galt»und noch nach dreijähriger Militärzeit die zunächsterwählte
Offizierslaufbahn wieder verliess, um seinen technischen Reigungen zu

folgen, gehört heute zu den führenden Köpfen der drahtlosen Technik
und geniesst Weltruhm. Zahlreiche bahnbrechende Erfindungen auf dem
Gebiete der drahtlosen Telegraphie stammen von ihm. Roch heute ist
er«unermüdlichmit der Fortbildung des Rundfunks und besonders der

Vildtelegraphie beschäftigt-
Rittergntsbesitzer Karl sörster s.

,
Am ti. September ist der deutsche Rittergutsbesitzer Karl Förster

in Branikowso, Kreis Schmiegel, gestorben, ein angesehener Landwirt,
der seit 26 Zahren der landwirtschaftlichen Ein- und Verkaufs-
genossenschaft des Kreises Schmiegel angehörte und in zahlreiche-I
anderen Ehrenämtern tätig·war.

«

ihrem unbeschreiblirh

P.
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stadtrat a. D. Doerfet «s·.
«

Am 10. September ist der frühere Stadtrat Otto Doerfel in

Bromberg, eine allgem-ein geachtete und geschätztePersönlichkeit, im
Alter von 74 Jahren geftorben. Im öffentlichen Leben war D. als
Stadtverordneter und Stadtrat, als langjähriger Vorfitzender der

Krankenkasse, als Kirchenältester und Mitglied der Landesfgnode, als

Mitbegründer des Vereins junger Kaufleute sowie als ehrenamtlicher
Mitarbeiter in den verschiedensten anderen Vereinen hervorgetreten.

O

cB—erlol)t.Frl. Herta D o l l m e U e r , Viktoriathal, Kreis Schubin,
mit Herrn Albert L em k e, Berlin.

Vermählt: Architekt Fr. T. Alexander Seifert in Bernftadt
mit Frl. EllasLotte Paul in Guttau, Tochter des Herrn Direktor
Wilhelm Paul; Adalbert Wolff, Kassel, mit Frl. Anna

Schroeter, Bromberg, am 10. 9.; Kapitänleutnant des Marine-
Ingenieurwefens a. D. Armin Mo ndorf, Berlin, mit Frl. Gertrud

Opitz, Tochter des verstorbenen Kantors Opitz, früher Schmiegel.
lTrauung am 24. 9. zu Seit-enberg, Grafschaft Glatz.)

Goldene Hochzeit: Der viele-Jahre in Mgslenrinek bei Bromberg
ansässiggewesene, den meisten Brombergern bekannte Gastwirt Ferdi-
nand Witzke,geboren am 21.12.1852,undfeine Ehefrau Hermine,geb.
Kuhnau, geboren am 15.- 4. 1852, ·etzt wohnhaftin Beberbeck, Bez.
Kassel, am 5. 10.; das Augustin etzoldsche Ehepaar in Posen
am 7. 9.· Lokomotivführer Otto Müller in Aowawes, früher
Reutomischel,Posen, Oftrowo und Jarotfchin, und Frau Maria,
geb. cBiedermann, am 16. 10.; Schmiedemeifter Karl Havemann
und seine Frau Emilie, geb. Sorgatt, in Groß-Lonsk, Kr. Schweiz,
am 12. 9.

Bejahrte Ostmäiken Lokomotivführerswitwe Margarete Par-
tekke, geb Se«llge,·in Regenwalde (Pom.), früher Pleschen, am

20. 9. 60 J.; Witwe Christiane A d a mek, geb. Ohla, in Aeuruppin,
früher Lato-witz, Kreis Ostrowo, am Z. 9. 80 J.; Emil Feuer,
welcher27 Jahre Prokurift der Thorner Dampfmühle Gerson 8r To.
in Thorn war, in Landsberg (Warthe) am Z. 10. 70 J.; Frau Rentier

Olga Sagawe, Sagan i. Schles., früher Lissa i. Posen, am 20. 9.

70 J.; Witwe Henriette Olinski, geb. Riesner, in Berlin,-früher
Posen-Wilda, am 13. 9. 70 J.; Witwe Johanna H eusig in Berlin-
Wilmersdorf, früher Posen, wo sie Inhaberin des bekannten Garten-
lokals »New-Amerika« in der Eichwaldstrafze gewesen ist, am 1. 10.

85 Js; Frau Schslossermeister Auguste K los e in Berlin, früher
Gnesen, am 1. 9. 84 J.; Fr. K. ist das älteste Mitglied der Orts-

gruppe Berlin-Ost; Frau Luife H i n z, geb. Grösjer, in Barby
a. Elbe, früher Posen, am 12. 9. 75 J.; Oberzollsekretär Winske
in Reusalz (Oder), früher Mogilno, 65 J.; Wirtschaftsbeamter
Priemer in Reusalz (Oder), früher Pinne, Bez. Polen, am 14. 10.

80 J.; Oberpostschaffner a. D. Wilhelm Jaensch in Kassel, frühe-r
Schmiegel, am Z. 9. 63 J.; Frau Postdirektor Ottilie Gerlach in

Kassel," früher Posen, am 7. 9. 71 J.; Frau Rektvr cRedmann in

Kasfel, früher Vandsburg, am 6.9. 77 J.; Oberamtsanwalt a.D. Otto

Rose n k e in Kassel, früher Hohensalza, am 29. 9. 69 J.; Lokomotiv-

führer i. R. Scherschinski in- Berlin-Reukölln, früher Polen,
am li. 9. 66 J.; Hegemeister i. R. Otto Sohn in Lauenburg
i. Pom., Danziger Str. 70 (bei feinem Srhwiegersohn Forftsekretär
Eduard Schewe, fr. in Bleichfelde), fr. in Forsthaus Rinkau,- dem
beliebten Bromberger,Ausflugsort, am JO. 9. 80 J.; Eifenbahninspektor

a. D. Albert Voigt, Frankfurt a. d. O., fr. Bromberg, am Zo. 7.

70 J.; Frau Maria Kajha in Torgelow i. Pom., fr. Schubin, am

Zi. 8. 90 J.; Böttchermeister Friedrich T e ute , Berlin-Steglitz, Men-

kenstr. 22, fr. Bromberg, am 16. 8. 60 J.; Oberbahnassistent i. R.

August K u h n in Elbing, früher Posen, am 19. 9. 72 J.; Frau Dorothea
Thiem-e, Berlin-Schlachtensee, früher Bromberg, am 20.9. 95 J.;
Frau Berta R o d u s, Erfurt, früher Gnesen, am 26. 9. 75 J.; Landjäger-
meisteri R. Friedrich W i e n h o k in Perleberg, Bez. Potsdam, früher
in Schildberg(Posen), am 22. 9. 66 J.; ein hübschesAlter haben die

GeschwisterHartmann aus Zirke a. d. Warthe erreicht: Ernst H.
in Spandau, fruher Schmiedemeister auf dem Landgestiit Zirke, wurde
am 31.8.89 J.; IlhrmachermeisterEmil H. in Breslau am 7. 9. 76 J.;
Adolf H. in Friedrichsfelde,«früher Inhaber der Weiberkränke in
Bielsko »Zum goldnen Bliefz«, »74 J.; die noch lebende jüngste
Schwester Frau Lehrer»AnnaFischer in Steglitz 67 J.« Frau
verw. Rechnungsrat Luttsch w ager in Jacobsdsorf bei aeo·bs-

hagen, Kes. Saatzig, früher Bromberg, am 29. 9. 80 J·
«

In Ar. 36 musz es statt August Kolmin heißen: Eisenbahnange-
stellter A. Krenrin in Küstrin und Frau Auguste Kremsin, geb. Bethge.

Gestorben: Oberstadtsekretär a. D. Theodor H a tk b a r t h , Brom-

derg, Roonstr. 2 (zu deutsch-er Zeit jahrelang Vorsteher des städtischen
Lezhamtes),am 11.8., 73 J. (Trpt. Anz.); Braumeilter K e i l h a u er in

Kustrin (fr. Brauerei Myslencinek b. Bromberg) am 16. 8.,,64 J.; Frl.
Schulz, die 17jährige Tochter des Pfarrers Schulz in Berlin R.,
Bernauer Straf-e 15 (Lazaruskrankenhaus), fr. Hilfsgeistlicher in

Schleusenau-Bromberg,infolge Absturzes in den Tiroler Alpen; Frau
Linse Chorman»n, geb. Possin, in Potczkowo, 64 J.; Besitzer
Bruno Rutter in Riemojewko, Kr. Stre-lno, 44 J.; Klavierlehrerin
Frl. Helene Ri ch t er, Bromberg, 71 J.; Besitzer Friedrich Z i eg en-

gagen in Tzarnowke,Kr. Bro-mberg, 60 J.; Frl. Marsie S ch w a b e ,

romber
« Landwirt- Paul Günther, Knieja, Kr. Schubin; In-

gemeur illy Kra use aus Bromberg (an der Rürkreife von

Deutschland in Schneidemushl), 49 J.; Frl. Antonie G i ersch,
Bromberg; Frau Katharina Ry barrzuk, Bromberg, 82 J.; Frau
Marie Uhlherr, Bromberg, 45 J.; Frau Henriette Reiter,
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geb. Böh-lke, in Mrotsrhen, 85 J.; Frau Elisabeth Wehner, geb.
Zakrzewski, Bromberg, 22 J.; Kaufmann Lousis Pinkus in Lobsens,
84 J.; Frau Veronika Seiler, geb. Krafft, Schubin, 73 J.; Frau
Ottilie Kuh, geb. —Boldt,Poburke Gut Kr. Wirsitz, am 31..August,
84 Jahre alt; Lehrer Paul Reubauer in Reukölln, früher
Krorkow, Krs. Putzig (Weftpr.), am 12. 9., 49 J.; Bäkkermeister
Karl Kirfchke in Zossjem früher Grätz, am 27. 8., 63 J.; Stadt-

fekretär Wilhelm Dittrich, Kassel, früher Posen, am S. 9. 35 J.

Aus der geraubten Ostmark.
Aus Posen.

Adeluau.. Rachdem im vorigen Jahre Bürgermeister Macurs

kiewirz wegen Schwierigkeiten mit dem Starosten seine Pensionie-
rung durchgesetzt hatte, verzichtete jetzt der neugewählte Bürger-
meister Klos wegen Schwierigkeiten mit den städtischen Körper-
schaften freiwillig auf sein Amt. Die Vertretung hat der aus

Kongrefzpolen zugewaderte Kreisarzt Dr. Augustowirz über-

nommen. Inzwischen ist Stadtsekretär Rudnirki vom Magiftrat

weanschlechterGeschäftsführung seines Amtes enthoben
wor en. -

B-irnbaum. Hier wurde bei der Wahlkommission für die Kom-

munalwahlen nur eine einzige Liste eingereicht, auf der die Kandidaten
aller Parteien aufgestellt sind. Das Ergebnis hängt also lediglich von

der Stärke der Wahlbeteiligung ab.

Bojauowv. Infolge Blitzfrhlages brannte eine Feld-
scheune der Korrektur-· und Armenanstalt nieder. Der Schaden be-

trägt 40 000 Zlotg. —

Bromberg. Zu unbesoldete-n Stadträten wurden Direktor

Menzel, Leiter der Landesblindenanstalt, und Dr. Raszeja,
Direktor der Bank Ludowi, gewählt.

’

-

Bromberg. Für die am 6. Oktober stattfindenden Stadtverord«

netenwahlen wurden zehn Listen eingereicht. Spitzenkandidat der

deutschen Liste ist Schulleiter Jendrike. Die polnischen Blätter
haben die Behauptung aufgestellt, dafz die Deutschen in Ermangelung
van Personen, die der polnischen Sprache mächtig sind, Polen in ihre
Liste aufgenommen hätten, so den Pförtner Winierki und den
blinden Verkäsufer Ronowicz. Die ,,Deutsche Rundschau« weist
demgegenüber darauf hin, dafz der erstere ein Protestant ist, der seine
deutsche Gejinnung nie verleugnet hat, und dafz dem letzteren erft vor

kurzem wegen seiner Teilnahme am Wiener Sängerfest im letzten Jahre
seine Verkaufskonzession entzogen worden ist. Die Polen hatten ge-

hofft, durch eine solche Verdächtigung Misztrauen und Unsrhlüssigkeit
unter den deutschen Wähslern hervorzurufen.

Gueseu. In Piafki erhängte sich aus unbekannter Ursache
der 18 Jahre alte Wirt Jan Sliwinski.

Jarotschin. In Kurrewo wurde am, Z.September bei einem Streit
der Landwirt Franz Thlebowski von feinem 20jährigen Sohn
Viktor erfchossen. Seine Stiefmutter, die sich um den

Erschossenen bemühte, wurde durch zwei Schüsse in die Brust
schwer verletzt, worauf der Mörder, als seine Stiefmutter um Hilfe
rief, sich durch einen Schuf- in das Herz zu töten suchte, aber nur

schwer verletzte. cNachdem Dr. Sikorski aus Pleschen die erste
Hilfe geleistet hatte, wurden die bei-den Schweroerletzten, Mutter und

Sohn, in das Pleschener Krankenhaus übergefiihrt.
Rakek Bei dem Begräbnis des durch Selbstmord aus dem Leben

geschiedenen Direktvrs der Rakeler Zuckerfabrik, dses Ingenieurs
Brzoslawski, kam es zu einer Kundgebung der fanatisierten
Arbeiterschaft Diese sperrte die Zugangsstrafzen zum Friedhof, um

zu verhindern, dafz der Selbltmörder auf geweiht-em Boden begraben
wurde. Die Vorstellungen des Propstes Gallert blieben erfolglos;
das Begräbnis konnte nicht stattfinden.

Aus Westprenfsem
-

Putzig. Die für die Stadtverordnetenwahlen eingereichte deutsche
Liste wurde von der Wahlkommission angeblich, weil Originalunter-
schriften fehlten, annulliert, und zwar erst nachdem die Frist zur Ein-

reichung der Listen bereits verjtrichen war.

Tuchel. Am 9. September starb hier der frühere Händler
Salomon Schramm im Alter von 84 Jahren. Er war Mitkämpfer
von 1866 und 1870J71. Besonders zeichnete er sich als Verteidiger
der verlorenen Fahne der Hier bei Dijon aus. Mit ihm geht ein

Origin al unserer Stadt dahin. Kurz vor seinem Tode trat er zum

katholischen Glauben über.

Aus der deutschen Ostmark.
Guttstadt Das ojtpreufzische Städtchen Guttstadt im Ermland

beging am 31. August und 1. September die Feier seines Soo-

jährigen Beltehensp der Ort wurde 1325 gegründet und

vier Jahre darauf zur Stadt erhoben. Das Wahrzeichen der in land-
frhaftlich fchöner Umgebung liegenden Stadt ist der gotifkhe Backstein-
bau des Domes, der aus dem Jahre 1374 stammt und defsen Bild wir

auf der Titelseite dieser Nummer wiedergeben.
» »

Tirjchtiegel. Vor kurzem wurde die Bahnlinie Tirschtiegel—
Dürlettel eröffnet, die die Grenzstadt Tirschtiegel wieder an das Netz
der Reichsbahn anschliefzt Rotwendig wurde der Bau dadurch, »da«sz
der Bahnhof Tirschtiegel und die Strecke, an der die Stadt liegt,
an Polen gefallen war. Die grobe Korbweidsens und Rohrindustrie
bedurfte zu ihrer Wiederbelebung der Bahn. Diese ijt von einer

Privatgefellschaft angelegt worden«

Diese Nummer umfasst einschließlichder Beilagen
,,Ost-Archiv«und »Der junge Oftmärker« 20 Seiten.
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Am 7. September entschlief sanft
nach langem Leiden unsere liebeMutter,
Schwiegermutter und Großmutter,
Frau Witwe

Berta Nasmus
geb. Schultz

im faft vollendeten 77. Lebensjahr.
In tiefer Trauer:

Paul Rasmus, Friedland i.Mecklbg.
Otto Rasmus, Naugard,
Berta Nasmus, - früherBromberg

geb. Hertel, I Blumenschleuse.

Am 4. September verschied nach
schwerem Leiden unsere liebe Mutter,
Schwieger- und Großmutter, Frau
verw. Gasthausbesitzer

Augufte Günther
»

im Alter von 71 Jahren.

It. M Preulistattstaalslollekie
330 400 Gewinne. falt 63 Millionen RAE-,
die allen Lospreise: je VI 3 NM. Porto
extra. Ziehung 1.Klaffe 18. und III-Oktober-

Hieljcher, Staatliche Lotterie-Einnahme,
Friedeberg a. Queis, fr. Kempen, Posen.
Postscheck-Konto Breslau 68067, Fernruf72.

Umzcige
Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden Kinder-

Peterwitz im September1929.

(friiher Weizenfeld bei Pleschen).

und Enkelkinder.

Die Bestattung fand am 10. Sept.
in Friedland in Mecklenburg statt.

Am 12. September 1929 entfchlies
nach langem, schwerem Leiden mein
lieber Mann, unser guter Vater, der

Oberfeuerwerker a. D.

Emil Scheffler
im Alter von 74 Jahren.

Liegnitz, den 14. September 1929.

Arnimstr. 2.

(früher Samter, Lindenstraße).

Hedwig Scheffler, geb. Jeenicke,
Karl scheffley Hamburg,
GreteöchefflenMindensWefts

Nach Gottes Unerforschlichem Nat-

schluß entschlief sanft nach kurzem
Krankenlager ganz unerwartet mein

lieber, guter Mann, mein herzensguter
Vater, unser Bruder, Schwager und

Onkel, der

Rechnungsreoisor

Glto Herkenralh
im 64. Lebensjahre.

Jn tiefer Trauer:

Martha Herbenrath,
geb. Palm,

Margarete Herkenrath.
Berlin NW. 40. den 7. Sept. 1929.

Calvinstr. 24·
lFrüher Pofen).

;—

«

Möbeltkanspokte
stadt, Auto, Bahn, Wohnungsvermittluag

l-. Wodtlte II
Berlin SW6.1, Teltower stt.47J48
Telephon: F s, Bergwand 1616, 1617

—- - Frühe-r Brombekg s- —-

Landsleutc erhalten Vorzugspteiscl

fürEinsiedler-u. bauemtöshler
in Haus Ostland" in Selchoin
Kr. Greifenhagen in Pommern.

Erster Lehrgang
vom 15. Oktober bis 15. Dezember 1929.

Wir können noch einige junge Mädchen auf-
nehmen. Der 1. Kursus findet bestimmt statt.
Lehrplan und Aufnahmebedingungen siehe
»Ostland« Nr. 36. — Näheres durch das

Frauenreferat des Deutschen Ostbundes,
Berlin W.9, Potsdamer Str.14,1.

Zufallssaches Eili!

Flottes, feineres

bolonialmaren-u.Ileinkost-belkl1nst
in Gisleben (Lutherstadt) Hauptverkehrsstraße
gelegen, sofort zu verkaufen. Wohnung frei.
Erforderlich ca. 7000 M. inkl. Eilofferten unt.
3869 an das Ostland erbeten.

flcllllllllslscllltllcllkltlsll.-MWM
Prima ertragr. Gitter sowie Landwirtschasten
in jeder Größe, Beschaffenheit und Preislage
mit voller Ernte und Inventar. Desgleichen

"Hausgrundstiicke in Stadt und Land, mit und

ohne Acker. Geschäftsgrundstiitkeund Gasthbse
in Stadt und Land biete ich laufend zu aller-

giinftigsten Zahlungsbedingungen an.

Bruno Göthert,Nieder-6chönfeldt
Kr. Bunzlau i. Schl.

politischeHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Bankhaus

lloztowslci ä liyettlewslci
G. m. b. H»
Magus-ex Bromberg, Wanst-a 149.

Vertreter-:

Gustav contact-,
Bln-Pankow, Amalienpark 4,
Telephon: Pankow 596L

m.etwas Vermög·zwecks

IIISllIAT
Ofserten unter F. S.

postlagernd Postamt
Stettin- Gratian-.

Fräulein Lina Jagno,
bis 1921 in Tautschken,
Kreis Soldan, wohn-
haft gewesen, wird ge-
beten, ihre

Adresse
anzugeben. Pers., die
den Aufenthalt der Be-

treffenden wissen, wer-

kiuchum Angabe gebe-
en «

Lydiq Adam.

Tannenbers f
Kr. Osterode stpr.

Wer kann
Auskunft über den Auf-
enthalt von Herrn
Franz Glowienle, früh.
in Nheda, Kreis Neu-
stadt (Westpr.), geben?
Antwort unter 3880 an

das Oftland erbeten.

Flüchtlingssohn, 20 J.
alt, sehr solide, sucht

Stellung
als Cchauffeur,Führer-
schein ll u. llL Zuschr.
unter «3904 an das

Ostland erbeten.

Max Nasmus, Döbeln früher Ferntransporte per Auto und per Bahn-
Marta Rasmus, — Brombergi kugerungprompt, billjgst, zuverlässig.

geb. Fritz, I Bleichfelde. speåmoa ..Merlcak«,Beklimluvaliåensln100
Ernst Rasmus, Schloppe, ftuhet w

VIERTER KEPLER Arbeits-gemeinschaftoslclealsoliekFrauen auct früher spedsteur Abt-dam- samter

gxxgkzickcäieileeceäebRagmug PMW FkaaeakeiokalIlesllratsctteallslhaatles,tsklta. FouchJeshmeineScshxzestFd FexdxangtexOst-
r , .

, a re, an e nli
, eu cher,evan l.,verh.-

Karl Rasmus, I · soliden, strebs. Land- seit 9 Jahrenginun-

KateebRSaaskJirilråasåld1-Danzig. wirt,Optantbevorzugt, gekündigterStellungin
g · »

—-
Schlesien, sucht

Illllckssellllllg
als leitender landw.
Beamter oder Admini-
strator, la. Zeugnisse u.

Neserenzen Um Ber-

mittlung wird gebeten,
die auf Wunsch bezahlt
wird. Gef. Ang. unter
3903 an das Ostland
erbeten.

«

FürjiingereKontoristin
mit bescheiden. Gehalts-
anspriirhen suchen wir

Stellung
in Berlin.

Angebote unter 3899
an die Stellenvermittl.
des Deutsch. Ostbundes

Berlin.

Willlcllilllslltlllllt
wird zum 1. Oktob. auf
Bruchwirtschaft von

130 Morgen, woselbst
Gemiise-, Getreide- u.

Rübenbau betrieben
wird, gesucht. Derselbe
soll Landwirtssohn sein,
der sichvor keiner Arbeit

scheut u. sichverpflichtet,
bei Anfangsgehalt von

35 M. u. freier Wäsche,
auch Familienanschluß,
treue Hilfe zu leisten.
Anfragen unter 3837 an

das Ostland erbeten.

Suche Stellung als

Bächer
oder Konditor
in Berlin außer Logis.

Ostland erbeten.

Suche zum 1. Oktober
einen kräftig., ordentl.

Jungen
von achtbaren Eltern
zur Grlernung des Flei-
scherhandwerks.

Finale

Zuschr. u. 3892 an das z

mit Wohnung billig zu
verkaufen.

H. Lippmann,
Fleischermeister,

Berl.-Niederschbnew.
Berliner Straße 38.

Gesundes, fleißiges,
kinderliebes

Allein-rinnen
nicht unter 17 Jahren,

um 15. Oktober in

Arzthaushalt gesucht.
Frau Dr. Peschel,
Großwusterwitz,

Bez. Magdeburg.

Ordentl., kinderliebes

ZWIVSWill-Mit
mit guten Zeugnissen
per sofort od. 1.0ktober

gesucht. Schriftliche Be-

werbungen an

Frau Brauereibesitzer
Wally Tumm,
Küftrin-Neustadt-
Nackelmannstraße 14.
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Gitmärlierl

Landwirtschaft, 30 Mg., 45 Mg. Pacht, i. Altm.

Wassermühle mit Landwirtschaft i. Thür. . . .

Gefchäftshaus (Herrenartikel) i. rhein. Stadt .

. Kaufhaus Nähe Marienburg

Provisionsfreil

Ausnahme-Angebote!
Preis Anzahl.
« J-

E-(Geschäfts- und Mietsgrundstück i. Neumark.

—

Wohn- und Geschäftshausi· Sachsen . . . . .

Hotelrestaurant mit-Saal bei Waldenburg
Weinlokal m. groß.Wintergarten i. Magdeburg

-« UhrengeschäftNähe Breslau, ohne Ware . . .

29 000 12 000

35 000 18 000

65 000 35 000.
. 55 000 Vereinb.
. 53 000 Vereinb. -

26 000 15 000

78 000 40 000

25 000 Vereinb.

3 000

Zigarrenfabrik mit Billa (Versa,ndgesch.) Baden 145 000 40000

Holzstofstabrik m.Mahlmühle, Grafschaft Glatz 90 000

Fabrikgrundstücki. Sachsen
30 000

65 000 Vereinb.

Illustrierte Prospekte kostenlos durch

Koch se Co» Berlin W 10
Hohenzollernstraße16

Fernsprecher: B B, Nollendorf 59 33
— Post schließfach—

Verkaufe mein

Grsiliästsgkundstiiik
mitGarten, in Blanken-
burg am Harz, wegen
and. Unternehmungen,
6 - Zimmer - Wohnung
wird frei, nur Auf-
wertungshypothek. Pr.
15000M., Anz. 7000 M.

Zuschriften unter 3894
an das Ostland erbeten.

slitllLlittlllllslllcll
mit Kohlenhandel, gr.
Umsatz. Pr.26000 M.,
Anz. 15000 M., zu verk-

August Moh,
Nieder-Sohland

b. Notstein.

sehst-andau-
seist-»in

auf 5 Jahre zu ver-

pachten. Grforderliches
Kapital etwa 8000 M.

Näheres durch
Brauerei Felix Graul,

Küstrin.

Gutgehendes

Ilotcl
und Nestauration mit

Dielenbetkieb, Jahres-
umsatz 45000 M» i. gr.

Jndustrieort gelegen,
altershalber bei 15000
bis 20000 M. Anzahl.
äußerst günstig zu ver-

kaufen. Auskunfterteilt
Fritz Bach-nann-

Senftenberg i. L»

Güterbahiihofstraße21.

Pirzilliinaqslisstilli
i. Mark, 86 Mg., prima
Boden, luzernesicher,
mit Gebäuden, kompl.
Inventar, bei sofortiger
Ubernahme f.25000 M.
bei 7000M. Anzahlung,
zu verkaufen. Off. unt.

s3907 an das Ostland.

Guteendes
KissenKonstitui-

ini Lebensmittelgcsthist
ist wegen anderweitiger
Geschäftsübern. sofort
billig zu verk. Das Gesch.
liegt in der Neumark,
Stadt m. ca. 11000 Gin-

wohnern, beste Lage,
2 Schaufenster, großerLaden m.Keller, ager-
raum u. Stall sowie an-

schließender 2-Zinimer-
Wohnung nebst Küche.
Gesamtniiete monatlich
90 M.,monatlicher Uni-

satz ungefähr 4000 bis
5000 M., Warenlager
etwa6000M DerKaufs
preis beträgt 5·500M»
Zahlung nach überein-
kunft.Pachtvertragnoch
7 Jahre fest.
Anfragen von Reflek-
tanten, die über diesen
Betrag verfüg., wollen

sich bitte unter Nr. 3882

a. d. ,,Ostland« wenden.

Baustoff- -

spezialfabrili
rentabel,mit7-Zimmer-
Villa (evtl.2 Wohn.) in

schönstgelegener Klein-

stadt Mecklbgs. alters-

halber preisiv. zu ver-

kaufen. Objekt eignet
sich auch für 2 Herren,
Fachkenntiiisse nicht er-

forderlich. Anzahlung
15000 Mark. Reichs-
schuldbuchford. werden
in Zahlung genommen.
Auskunft bei Ladhoff,

Plan i. Metklbg.

Gurgehencle

schlåclltekel
verkauft wegen Heirat
Berlin-Moabit, Havel-

berger Straße 28,
Schlächterei.

Geschäfts-
grundstücli
in lebh. Jnd.-Ort, Krs.
Görlitz, la« Lage, Miets-
einnahme 2600 M., sof.
z·uverk. Dasselbe eign.
sich vorz. f. Klempner,
Jnst., Bildhauer, wie
auch für jede andere
Branche. 3-Zimmer-
Wohng. wird beziehbar
gemacht. Anz.8Mille
mind. eFord. mäßig.

Vermittler verbeten.
G. Fiedler,

Rauscha O.-L.
Bors. d. Orte-gr. D. O.

s-

Zu verkaufen la. mass.

Grundstück
mit flottgeh. Kolonial-
warengeschäft und frei-
werdender 5-Zimmer-
Wohnung, außerdem
3 Mieter. reisford.
19000 M., Anzahlung
6000 M., Nestkaufgeld
lange fest. Näh. durch

Erich Kaesler,
Stettin.

Grüne Schanze 18.

Telephon 218 65.

lumüisikiscllllkt
84 Illig-, 2.—-4. Klasse,
davon 17 Mg. Wiese in
einem Plan, reichl. leb.
u. tot. Jnv., gute Ernte,
Gebäude zum Teil neu,
Preis 39000 M., An-

zahlung nach Verein-

barung. Rosenthah
Lippehne (Neumark).

Wer nimmt
fleiitisschuldbuklivekschkeibung
in Zahlung? 10 000 M.

Landwirtschaft in der

Nähe der Stadt oder

Bahn. Angeb. unter
3870 an d. Ostland erb.

-

Molkerei,Lebensmittel-
s

und Dunggeschäft mit

Musterlandgasthof bei

-

mass.Geb» allein i.Dorf,

v v v v v v s v - s v s s - - ss

ssclllthEXISIBM

Grundstück, Pferde,
Kühe u. sonst. Inventar,
im Vorort, b. 15000 bis
16000 M. Anz. verkäufl.
A u s ku n ft kostenlos

Jausly,
Berlin-Hermsdorf,

Berliner Straße 119.

Ein seit 20 Jahren
gutgehendes

Millionen-
Lettlillit

krankheitshalber ver-

käuflich. Offert. unter
3909 an das Ostland
erbeten.

Stettin," erstaunl. gute,

20 Morg. Weizenacker,
flottgeh. Gastwirtsch m.

Kolonialivaren handlg
gr. Saal, 10 Gast-, Ver-
eins- und Fremdenzim.,
Schulzugverbindg., 10

Min.Chausseeb-Staats-
bahnh. Grforderlich ca.

12000 M

Großaaswahl: Güter,
Landwirtsch., Hotels.
Geschäftsgrundst. mit

Kolonialwarenhandlg.
u. Bierstuben,. Kassees,
Nestaurants, Lebens-

mittelgeschäfteusw.

Erich Kaesler,
Stettin,

Grüne Schanze 18.

Telephon 21865.

Wasser-
grundstüili

in— Beeskow a. Spree
(Bran«denburg). mit

Wohnhaus, groß.Stall,,
Bretterschuppen, Kessel-
haus usw., geeignet für
Nuhesitz, Schneide-
miihle, Tischlerei oder
Enten- und Hühner-
farin, sofort zu verkauf.

M. Buchten
Beeskow (Mari).

Füllchschlm
verb. m. Nestaurations-
betrieb, im nahen Aus-

flugsort, konkurrenzlos,
350 t Bier Umsatz,
sichere Existenz. wird
von uns Landsleuten

zum Kauf angeboten,
ganz reelle Sache, Preis4
82000 M., Anzahlung
20000——25000 Mark.

Ortsgr. Strelitz-Alt.

Hüllstllllllsllchi
mit 1 Mg. gr. Garten,
9 Mg. Land, 5 Mg.
Wiese und Scheune in

Biesenthal i. M. zu ver-

kaufen. 1 Bauerre-
wohnung frei. Zu er-

Freie

Z-lell.-Wltl’llssl0llll.
f. tüchtigeu. ehrl. LeuteL
Klempn.- Installateur,
Schmied od. Brunnen-

bauer, Dauerstellg. im
eigenen Betriebe, wenn

Frau· Portierpflichten
übernimmt. Sofortige

Angebote an

Franz Pein-.
Bad Freienwalde a. O»

Brunnenbau und

Jnstallation.

- Siestri-til-
von 100—150 Morgen
aus einer Parzellierung
preiswert sofort abzu-
geben, Acker 2.—5. Kl.,
gute Wiesen, Gebäude
massiv, neue Scheune,

Wanhaus
11 Zimmer,

Wa erleitg., elektrisch.
Licht und Kraft. Leb.
und totes Inventar

überreichlich und erst-
klassig. Provinzstadt,
5kmChaussee,herrliche,

gesunde Gegend.

Alfred Seisert, Tillen-

dorf 43, Kr. Bunzlau.

Krankheitshalber ver-

kaufe ich sofort meine
ca. 22 Morgen große

lullllllllklsclsllki
und 9 Mg. Pachtacker
(alles guter Boden)
m. voller Ernte, kompl.
leb. und tot. Inventar,

P2 Pferde, 4 Stck. Rind-

vieh, 3 Schweine usw.,
im nächstenDorfe von

Oels und ca.30km von

Breslau gelegen, gute
mass. Gebäude mit kl.

Auszug für einen ca.

70jährigen Herrn, der

sämtl. Ackerarbeiten mit

Pferden unentgeltlich
macht und sehr zuver-
lässig ist. Anzahlung
ca. 8000 Mark.

fragen b. Frau Flamm,
Berlin NW, Stephaii-
straße 41, v. 4 Tr.

Wir suchenStellung für

likllpllllieklllMI.
Hollcchchllcklll
19 Jahre alt, in Berlin.

Stellenvermittlung des

Deutschen Ostbundes,
Berlin.

Einil Prycia,
Gr. Gllguth bei Oels,

Neg.-Bez. Breslaiu

i. Schlesien.

Winken-i
gesucht. Ort u. Gegend
gleichgültig Angebote
an Deuter, BerlinN65,

- Fehmarnstr. 17.

----x» 4 - . 4 - --

s v v v s v v v - - v v s s s v v- - vvvv

likllllllskllcli
dichtbei Frankfurt a. O.,
schonerOrt,NäheBahn,
mit Garten und einigen
Morgen gutem Land
am Haus, gutes massiv.
Gebaude, geräumiges
Wohnhaus, passend
fur Gartner, Beamten
oder Pensionär, zu ver-

kaufen. . Zuschriften
unter 3908 erbeten.

lara-W
100 Mg., Bahnstation
Bez. Frankfurt a. Oder,
davon 60 Morg. guter
Mittelboden, 20 Morg.
leichter Boden, Nest
Wiese u. Wald, kompl.
leb. und tot. Inventar,
sofort für 28 000 M. bei

8000M.Mindestanzahl.
und langfristigen Hy-
potheken. zu verkaufen.
Off.u.3906a.d.Ostland.

Transportable

lcllcllltllllvklle
vom kleinsten bis zum
größt. Hotelherd. zum
Feuern mit Kohle und

Holz. 750XoBrennstofs-
ersparnis. Eine Zierde
für jede Küche direkt

ab Fabrik. Verlangen
Sie Katalog geg. Gin-
sendung von 50 Pf.
durch

H. Marte-
Liebenthal,

Bez. Liegnitz·

·

Isclll - Wallfle
Ausl andsdeutscher
(Polen), sucht für einige
Monate Stellung als

Zeichner, evtl. auch an

der Bank arbeitend, da
sauberer Arbeiter. Gefl.
Angebote an

R. K.

Geschw. Käpp,
Berlin-Tempelhof,

Berliner Straße 145.

Suche für Landwirtsch.,
56 Morg. Acker u. 22

Morg. Wiese, zu sofort
einen

Mann.
,de·eselbständig arbeitet.

Angeb.mit Gehaltsf. u.

Zeugnissen, nur betreff.
Landwirtschaft, an

O. Palm-
Trauenhagen,

Post Schönermark,
Kreis Angermünde.

Pf.Klilss.-L0lllikil3

MS 1.RI.
staatl.Weise-

Einnahme
stettin, Augustastr. 8

(frü11.erHohensalzs).
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Verwertung von

ElllsclliilligllllllsiilkilBillllllcll
Beratung, Vorschiisse,

Ankauf zu höchsten Kur-sen und echneilstens durch

(eig.) u.10 Morg. Pacht-
acker, in industr. Kirch-
dorf, ca. 15 km von

mittl. Kreisftadt Nied-
Schles. entf. u. an der

Bahn, m. Saal, Bühne,
2 Fremdenz., 3 Wohng.
sow.-1 Laden, für jeden
Betrieb geeignet, Ge-
bäude durchweg masfiv,
Jnvent.faftneu, haus-

Gasth aus Landwirtschaft
mit 30 Morg» Landw«

115 Morgen, prima Weizen- und Notkleeboden,
alles am Haufe gelegen, bei Nostock (Mecllbg.),
5 km ab Stadt, Wohnhauz 6 Zimm., reichlich
Zubehör, sämtl. Gebäude maffiv, 1912 erbaut,
elektr. Licht und Kraft, 3 prima Pferde, 4- U.

5jährig, 16 Stück Rindvieh, 8 Schweine,tote-
Jnventar übetlompL Die wirklich erstilafsige
Wirtschaft ist altershalber für 55000 M. bei
15000 M. Anzahlung sofort zu verkaufen durch

Trich Pantel, Oranienburg b. Berlin,
Mühlenfeld 6, Tel. 2730.

zinssteuerfrei. gut. Ums.,
an kautionsfähigen Ne-

flektanten z. verpachten
evtl. zu verkaufen·

Off.v.nur Selbstreflekt.
u. 3900 an das Oftland.
(Jnserat erscheint nur

einmali)

Polnifche
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere, Grundstücke in

Polen kauft für das

Usimiikliek-iilliiulll Ci.Ill. h. li.
Berlin WI, Poisclatnek stkalie 14
Dr. Polke. Bürgermeister a. D. Müller-

Noch einige

Tel. Nollenciok12775.

Renteagijiek
(50—70 Morgen und größer)
in Grenzrnarl und Schlesien,

übergabefertig, mit Ernte und

Inventar bei Anzahlung von

10000 bis 14 000 M., niedrige
Resthypotheken, 1 Freijahr,
hat abzugeben

:
iaatisleaieilictiieniM tunc Umaaisaiioat

haliiachiouiekanun
verwertet zu höchstenKursen

G stmärkifche Hypotheken- und
«

Handelshaus Deutfche AnsiedlungsbankS p a r . u

ndG
D

abrlxh
n s k a i fe Tit-EVEN

«

Berlin-Halensee, Seefener Str. Zo.
e. . m. .

»

.

- Emil WollenbergBerlin EIN 11, Deffauer Straße 811

ZämchfrlfttegburgtSre,it1—5
«

S bed»
ommentrae4.

p chze außer onna en )
Tel. Bismarck 4663.

BeischriftlichenAnfragenNiickporto. i Lisetten-Fäls-
mrif Bär-Je ereri
Leistun 5t in 24 Stunden, Landwirt-
schaft, utter- und Kohlenhandel, seit
30 Jahren bestehend,

«

mitten einer
Provinzftadt, Hauptbahnstation eine
Stunde von Berlin, beste Getreides
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Memel und die Polen.
Von Dr. Otto Kredel.

Die Memelfrage ist so alt wie die Geschichte der Stadt. Die Frage
war verschieden, se nachdem von wem und wann sie gestellt wurde
und ob sie politisch, ethnographisch oder wirtschaftlich gemeint war.

Sie war brennend in der Zeit der Ritterorden, in der die Memeler
Burg der schmale Brückenkopf zwischen den Ordensstaaten in Ost-
preußen und im Baltikum war, und sie kam auch nicht zur Ruhe in
dem halben Jahrtausend, das zwischen dem Frieden am Meliiosee und
dem Diktat von Versailles liegt und während dessen ·die Grenze
zwischen Rimmersatt und Schmallenningken unberührt blieb. Memel
hat zwar in der Zeit deutscher Macht nicht die Beachtung wie etwa
das umstrittene Posen gefunden-, und es hat auch in der politischen
Vorstellung des deutschen Volkes nie eine selbständigeRolle wie etwa

Oberschlesien oder das Elsaß gespielt. Es war uns im Reich nicht
mehr als ein Problem unserer Ostgrenze bewußt. Denn
seine Bevölkerung hat niemals den Wunsch nach Loslösung von

Deutschlandgeäußert. Durch die allslawischen Eroberungspläne wurde
nicht Memel allein, sondern der ganze deutsche Osten bedroht. Für
das raumweite Rußland, das überall Länder und Völker ,,sammeln«
wollte,»bedeutetedas kleine Memel, trotz seines begehrten Hafens,
nichtviel. —- Aber Memel hat doch selbst in den Zeiten innerstaatlicher
FestigkeitDeutschlands und außenpolitischerRuhe als wirtschaft-
liche und volkspolitische Sonderfrage den Aufstieg und

d-en Riedergang des deutschen Ostens in seiner Gesamtheit berührt.
Es wurde mit dem Augenblicke wieder eine brennende Frage, in dem

Ostpreußenanfing, ein Problem zu werden; und es hat vollends eine

schicksalsschwereBedeutung für den deutschen Osten erlangt, seitdem
der Korridor an der unteren Weichsel diesem seinen organischen Zu-
sammenhang genommen hat. Zu den polnischen Kriegszielen
hat die Abtretung Ostpreußens vom Reich und dessen Anschluß an

Polen gehört, etwa in der Form, wie es Dmowski wiederholt in
seinen Denkschriften gefordert hat: das südliche Ostpreußen mit dem

Ermland fällt unmittelbar an Poleii, das Gebiet um Königsberg wird
Freie Stadt »inZollunion mit dem polnischen Staat; und Memel mit

Umgegendwird an Litauen abgetreten unter der Voraussetzung, daß
dieses seine staatliche Union mit Polen erneuert.

Solange die Polen noch hoffen konnten, die ganze Provinz ihrem
neuen Staate anzugliedern, spielte Memel nur eine Rebenrolle in
ihrem Programm. Seitdem es aber klar war, daß Ostprenszen bei

Deutschland blieb, konzentrierte sich ihre Aufmerksamkeit auf die
beiden Eckpfeiler der Provinz, Danzig im Westen und Memel im Osten.
Als daher die »Westmächtein Versailles die Lostrennung Memels be-

schlossen,ohne über das Schicksal des kleinen Landes sofort eine end-

gültigeEntscheidungzu treffen, richtetensich die Polen darauf ein,
sich hier einen Stützpunkt zu schaffen, von dem aus ein Druck sowohl
auf das deutschgebliebene Ostpreußen als auch auf das im Entstehen be-
griffene litauische Staatswesen ausgeübt werden könnte. Sie hatten
als Vorbereitung zu ihren künftigen Maßnahmen die Vorstellung der
maßgebendenMänner in Paris hinsichtlich Memels so sehr verwirrt,
daß der französischeGeneral Odrg, der mit—seinen Eruppen Memel

besehensollte, dort in Begleitung eines polnischeu Dolmetschers an-

kam in· der Meinung, in eine vorwiegend polnische Stadt zu kommen.
Und ·wie ernstlich von den Memelern selbst nach dem Rückmarsch der

Baltikumtruppenein polnischer Gewaltstreich befürchtet wurde, ist aus

ihrer Absichtzu ersehen, die Stadt gegen einen bewaffneten Angriff
von polnischer Seite in Verteidigungszustand zu setzen, wovon schließ-
lich nur »deshalbAbstand genommen wurde, weil die eigenen Hilfs-
mittel bei weitem zu schwach gewesen wären, um an einen ernstlichen
Widerstand denken u können.

Frankreich und olen auf der einen und Großbritannien auf der
anderen Seite haben in Memel ihre besonderen machtpolitischen Ab-
sichten und wirtschaftlichen Interessen verfolgt. Englan d, das nach
dem Zusammenbruch der deutschen iind russiscben Macht im Ostsee-
raume eine äußerst aktive Politik verfolgte, hat »in ihm»einen ge-

eigneten Stützpunkt gegen das bedrohlich werdende libergewichtFrank-
reichs in Osteuropa und in wirtschaftlicher Hinsicht einen Hafen er-

kOUUk-der ihm aus seinem waldreichen Hinterlande das«überallgesuchte
Grubeiiholz liefern konnte. Alles deutete darauf hin, daß Memel
englisches Maiidatsgebiet werden sollte. Aber am 14. Januar 1920

wurde das Land von Frankreich als dem Beauftragten des Bot-

schafterrates besetzt. Von diesem Tage an war das Schicksal
Memels auf das·engste mit allen Maßnahmen der

französischspolnischen Osteuropapolitik verbun-
den. Es wurde von allen Erfolgen und Rückschlägender beiden

Mächte betroffen, nicht nur in seinem wirtschaftlichen Leben, sondern
auch in seiner politischen Existenz. «

Die Absicht Frankreichs ist es gewesen, entweder unter
der nur formellen Oberhoheit destVölkerbundesMemel zu einein
territorialen und Flottenstiitzpunkt seiner Politik auszubauen.um von

hier aus eine unmittelbare Kontrolle uber die Ereignisse in Zwischen-

lNiicbdruck verbotcii.’i

und Osteuropa ausüben zu können, oder, falls sich das als eine zu
starke Belastung für Paris erweisen sollte, den Platz für den
polnischen Schützling solange sicherzustellen, bis

dieser selbst in der Lage sein würde, die Stadt seinem Staate anzu-
gliedern. Diese letztereAuffassung der Memelaktion scheint in fran-
zösischenKreisen schließlichdie maßgebende geworden zu sein. F r a n k-
reich hat sich zum Sachwalter Polens in Memel ge-
macht und während der Besetzungszeit in dreifacher Hinsicht diese
Aufgabe erfüllt: einmal hat es sich bemüht, alle Fäden, die das
Memelland im Rechts- und Wirtschaftsleben mit dem Deutschen Reiche
verknüpften, zu lösen, wozu der französischeGouverneur als der aus-

schlaggebende Faktor in Gesetzgebung und Verwaltung des Gebietes
die Möglichkeit gehabt hat« Dann hat es, zum Ceil mit Erfolg, ver-

sucht, den Polen, die bis dahin in Memel durchaus Fremdlinge gewesen
waren (1921, also in der Franzosenzeit, wurden im Gebiet nur wenig
über 100 Personen mit polnischer Muttersprache gezähltl) eine mög-
lichst breite Plattform für die Zukunft zu bereiten. Polen hat in
Memel ein Konsulat errichtet, daß, da es keine schon vorhandenen
wirtschaftlichen Interessen zu vertreten hatte, nur dem Zwecke dienen
konnte, polnische Propagandastelle zu sein und die Möglichkeit wirt-
schaftlicher Einflußnahme durch offene oder unter der Hand getätigte
Aufkäufe von Grundstückemvor allen Dingen von Hafengelände, und
gewerblichen Betrieben zu sondieren. Bezeichnend ist es auch, daß der
erste und einzige Handelsvertrag, den das Memelgebiet abgeschlossen-
hat, mit Polen abgeschlossen worden ist, wenn er auch infolge der poli-
tischen Unruhen im litauisch-polnischen Hinterlande Memels keine
wesentliche Bedeutung hat gewinnen können. Schließlich war Frank-
reich bestrebt, die staatspolitische Gesinnung der Memelländer in eine
Bahn zu lenken, auf der das Gebiet über kurz oder lang in polnische
Hände gleiten mußte. Hier hat der französische.Gouverneur
Petisne die stete Befürchtung der Memeler, durch einen Anschluß
an Litauen einem wirtschaftlichen und kulturellen Riedergange aus-

gesetzt zu sein, und ferner die Tatsache, daß an eine Rückkehr des
Gebietes zum Deutschen Reiche nicht mehr zu denken war, dazu be-

«

nutzt, um in der Bevölkerung den Gedanken an einen M e m elfr ei-
staat feste Wurzeln fassen zii lassen. Alle maßgebenden wirtschaft-
lichen, berufsständischen und kulturellen Verbände des Gebietes haben
sich den Plan Petisnes zu eigen gemacht und 1921 der in Brüssel
tageiiden Konferenz der Mächte, die den Wilnastreit beilegen sollte,
eine Denkschrift vorgelegt, in welcher der Wunsch der überwiegenden
Mehrheit der Bevölkerungnachvoller staatlicher«Selbstän-
digkeit zum Ausdruck gebracht worden ist« öm Rahmen einer
völkerrechtlichen Reutralität hofften die Anhänger des Freistaat-
gedankens am ungestörtestendie von der Matur dem Lande vorge-
schriebene wirtschaftliche Vermittlerrolle zum Besten aller Memel-
iiferstaaten spielen und sich am ehesten von den politischen Streitig-
keiten der Rachbarn fernhalten zu können. iJn Punkt Z der Ent-
schließungwurden die Hauptverbandsniächteum die »alsbaldige Erklärung
des Memelgebietes zu einem Freistaate unter dem Schutze eines
Entente-Staates« ersucht. Dieser Schritt der Memeler war nicht nur

ein persönlicherErfolg des Gouverneurs, sondern schien auch die Polen
ein beträchtliches Stück näher an das Ziel ihrer Vzünsche zu führen;
denn sicher war unter den damaligen Verhältnissen, daß die in Frage
kommende Mandatsmacht Frankreich war, und als ebenso sicher konnte
es gelten, daß in diesem Falle früher oder später Polen als B e-

vollmächtigter der Entente oder des Völker-
bundes in Memel aufgetreten wäre.

ön der Tatsache, daß die Memeler sich an eine Konfereuz, die über
Wilna beschließensollte, gewandt hatten, kam zum Ausdruck, wie eng
beide Fragen, die Memel-s und Wilnafrage, miteinander verbunden

sind und daß die eine nicht ohne die andere gelöst werden kann. weil

Memel, wenn ihm nicht das Hinterlaudmit Wilna geöffnet wird, wirt-

schaftlich lahmgelegt ist, und umgekehrt auch das Wilnagebiet, wenn

ihm der Weg nach Memel versperrt ist, seinen nächstgelegenen und

bestgeeigneten Hafen verliert. Die Vertreter des Freistaatgedankens
hatten sich daran gewöhnt, die Zukunft ihres Landes fast ausschließlich
nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten zu beurteilen. Daß Memel aber

auch eine äußerst wichtige national-politische Aufgabe im deutschen
Osten zu erfüllen hat, wurde dabei übersehen, vielleicht auch deshalb
vernachlässigt, weil die Erfüllung dieser Aufgabe sehr wahrscheinlich
wirtschaftliche Rachteile für den Hafen zur Folge hat« Vielleicht aber
tut. man mit einer solchen Darstellung den vielen überzeugtenGefolgs-
leuten dieses Gedankens Unrecht, die ehrlich gehofft haben mögen, auf
dem Wege über den Freistaat später einmal den Wiederaiischluß an

Deutschland am leichtesten vollziehen zu können, wie es die ,,Memeler
Volksstimme« am 18. Z. 23 ausgedrückt hat. Jedenfalls tinußman
zugeben, daß sie trotz allem mit einigem Recht der Meinung sein
konnten, in dieser Form ihr verlorenes Selbstbestimmungsrecht wenigstens
im bescheidenen-Unifange wiedergewinnen und als ein Zwergstaat mit
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150000 Seelen dank ihrer günstigen Handelslage so etwas wie eine

politische Rolle im Leben der Staaten spielen zu können. Das schlieszr
aber nicht aus, dafz die polnischen Absichten auf Memel durch die Frei-
staat- und Mandatspläne gefördert wurden iind dasz dadurch eine

Gefährdung für Ostpreufzen heraufbesrhworeii wurde, die durchaus im

polnischen Sinne lag. Auf die Wünsche der Meinelländer selbst kam es

hier am allerwenigsten an. Sie waren Gegenstand für die Politik der

Andern, sonst nichts. In Wirklichkeit steuerte in den Jahren 1919 bis
1923 die Memelangelegenheit auf eine grofzpolnische Lösung zu. Vei
den Pariser Verhandlungen 1922 hat der polnische Vertreter eine

10jährige Dauer der französischenVesetzung und nach Ablauf dieser
Frist den libergang der Schutzgewalt an Polen verlangt, und Frankreich
hat als damaliger, tatsächlicher Machthaber in Meinel ohne wesentliche
Vorbehalte den polnischen Standpunkt, d. h. die offene oder versteckte
Annektion des Hafens, gestützt.

"

Als es trotz Drohungen und VölkerbundssInterventionen zu keiner

Einigung in- der Wilnafrage kommen wollte, haben Frankreich und
Polen ihre Memelpolitik taktisch, aber nicht ihrer Zielsetzung nach
modifiziert. Memel sollte als Lockmittel für Litauen-gelten, wenn

dieses sich geneigt zeigen sollte, auf die .p"vlnischen Unionpläne ein-

zugehen. Als Entgelt für die Preisgabe seiner politischen Unabhängig-
keit sollte es »denfür seine Volkswirtschaft wichtigen Memeler Hafen
zugewiesen erhalten. Aber Kowno lehnte ab; denn es hatte die solchen
Plänen innewohnende Gefahr für das- nationale Leben der Litauer sehr
wohl erkannt, und-es war unternehmend genug, sich kraft eigener
Gewalt in den Vesitz des Memellandes zu setzen in dem Augenblicke, in

dem, wie es wuszte, Frankreich nicht in der Lage sein würde, ihm ernstlich
VJiderstand entgegenzusetzem an dem Tage, an dem dessen ganze Energie
auf den Einbruch ins Ruhrgebiet zusammengefafzt war, haben litauische
..Freischärler« die Hauptorte des Menielgebietes besetzt und hat Petian
bald darauf die weifze Fahne gehifzt.
·

Der ruhmlose Abzug seiner Vataillone aus Meniel ist die empfind-
lichste Niederlage der Osteuropapolitik Frankreichs nach dem Kriege
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gewesen. Am schwersten aber wurde durch den litau-
isrhen Einfall die grofzpolnische Politik getroffen;
die während der Franzosenzeit auf Meineler Voden gewonnenen
Positionen gingen den Polen wieder verloren. Für Polen hat sich das
Verhältnis zu Memel insofern geändert, als dieses nicht mehr direkt
dazu dienen kann, die staatliche Selbständigkeit Litauens zu Untgsp

graben, sondern indem nun erst Litauen als selbständiger Staat beseitigt
werden mufz, um von Warschau nach Memel zu gelangen. Noch einmal
machte der Votschafterrat den Versuch, aus der verfahrenen An-
gelegenheit Nutzen für seinen polnischen Günstling zu ziehen. Er

gedachte die Bestätigung Litauens im Vesitze der Stadt davon ab-

hangig zu machen, dass dieses seinen ausdrücklichen Verzicht auf Wilna,
also auf seine historische Hauptstadt und das wichtigste Hinterland seines
eben erworbenen Hafens, ausspricht. Der Rat hatte auch damit keinen
Erfolg; er konnte nur erreichen, dafz Litauen die Memelkonvention
unterschrieb, in der u. a. Polen das Recht auf freien Durchgang zum
Meere auf dem Land-· und Wasserwege, das Recht auf eine Freizone
im Hafen und auf Sitz und Stimme in der Hafenoerwaltung eingeräumt
wird. Solange aber der Wilnastreit nicht beigelegt ist, d. h. solange kein -

normaler Handelsverkehr zwischen Litauen und Polen besteht, stehen
dieseRechte Poleus nur auf dem Papier-. Dieses selbst hat. auf das
litauische Vorgehen in Memel mit groszer Erregung protestiert.- vDie»
Presse hat die Vesetzung derStadt durch polnischeTruppen und deren

Durchmarschdurch Litauen verlangt. Aber die amtlichen Stellen haben
sich schliesslichmit einem formellen Protest begnügt, in dem die sofortige
Räumung Memels durch Litauen und eine endgültige Endscheidung der

Westmächtein der Memelfrage unter energischer Wahrung der politischen
Interessen verlangt worden ist. Als Gründe dieser Mäfzigung sind wohl
die bedrohliche Ansammlung russischer Truppenverbände an der Nord-

ostgrenze Polens und die Anerkennung der gegenwärtigen Grenzen
POJDUSpOliv auch der Polllischeii Souveränität über 0stgalizien und das

Wiliiagebiet, seitens der Westmächte anzusehen. Aus Memel aber war

Polen hinausgedrängt. (Schluß folgt-)

(Schlus.3.)
·

,

Der Ausklang.
Gewissermafzen die Abschlufzkundgebung des gesamten geeinten ost-

märkischen-Deutschtums war es, die am Tage vorher, am24.8uni, in

Vromberg im Hofe der Knabenmittelschule stattgefunden hatte. Diese
machtoolle Kundgebung zeigte keine Zeichen nationaler Schwäche oder

Verzagtheit. Ganz im Gegenteil. War sie der Abschluki einer gross-
artigenBewegung der ostmärkischen Deutschen, so war sie auch der

Anfang des neuen Weges, der von nun an zu«beschreiten war. Tausende
deutsche Männer und Frauen waren zusammengekommen, um aus dem
Munde des Obmanns der deutschen Volksräte in«Posen zu vernehmen,·
was unter der veränderten Sachlage zu tun war, um Volkstum und

Heimat vor der« drohenden Gefahr zu retten. Auch zahlreiche Ver-
treter aus West-« und Ostpreuszen nahmen an der Kundgebung teil."

Geheimrat Eleinvw führtenach dem Pressebericht der Vereinigten
deutschen Volksräte für Posen und Westpreufzen etwa folgendes aus:

»Ich weisz nicht, ob ich noch oft, ob ich überhaupt noch einmal

Gelegenheit haben werde, hier vor Deutschen zu sprechen. Das Schicksal
hat es gewollt, dasz die deutsche Regierung, oder wir wollen lieber

sagen, jene Männer, die sich diesen Namen anmafzen, einen Frieden
abgeschlossen haben, der uns in die Knechtschaft führt. In uns allen
bäumt sich das Veste, was wir in uns tragen,»dagegen auf. Alle
heiligen Gefühle der Liebe zur Heimat und zuunserm Volkstum, zu
unseren Eltern und unsere Gefühle für unsere Kinder und
Kindeskinder suchen uns zu überwältigen; und doch wird heute vons
uns mehr als jemals im politischen Leben ein kühles Herz, ein klarer

Verstand gefordertx Wir sindam Rande der Verzweiflung. Das ist
die Stimmung, die- mir aus der ganzen Provinz Posen, aus West-
preuszen und von überallher aus den Kreisen entgegenschallt, die sich
in der deutschen Vereinigung, in den«-deutschenVolksräten gesammelt
haben, um das Deutschtum im Osten, wenn es geht, vor der Katastrophe
zu retten, aber auch gesammelt, wenn die Katastrophe eintritt, ein Fels
zu sein, andem die polnische Flut sich bricht. Wenigstens kulturell
wollen wir unser Deutschtum auch unter den-veränderten ungünstigen
Verhältnissen erhalten. Wir haben zu entscheiden, wir allein, ob wir

noch einmal zu den Waffen greifen müssen.Wirwolleii über die Fragen
sprechen, als ruhige, kiihle Männer und Frauen über das Schicksal
jedes. einzelnen und des deutschenVolkes hier entscheiden, wir wollen
mit kühlem Herzen das anhören, was ich Ihnen zu sagen habe.«

Der Redner zeichnete dann in kurzen Strichen die Entwicklung seit
der November-Revolution: das Werk der Zertrüminerung des Heeres,
die Preisgabe und den Verrat Posens, die Bemühungen zum Aufbau
einer neuen Armee. Er fuhr dann fort: »Wir haben heute eine grofze
Armee hier im Osten, die bereit ist, auch heute noch unser Vaterland
und unsere Heimat zu verteidigen, und die Regierung dankt in diesem
schwersten Augenblicke ab. Hinter der Kulisse kamen die Männer her-
vor, die bisher gehindert haben, zu tun, was wir konnten. Und nun

fühlen wir uns verraten iind verkauft. In dieser Stunde tritt die

Frage an uns heran, ob wir heute noch irgendeinen Zusammenhang mit

dieser Regierung haben. (Stürmische Rufe: Nein, neinl) Auch ich
sage: Wir haben mit den Männern in Berlin, die uns in diese Stunde
geführt haben, keine Gemeinschaft. Die deutsche Vereinigung, gebildet

ss und daraufhin arbeitend, dafz die Selbstbestimmung in der Provinz ge-
wahrt bliebe, iiinfaszt heute über zwei Millionen Männer in Ost- und

ge

Die Entwicklung der deutschenVolksratsbewegungin Weftpreufzen
—-

Von Fr. K. Kriebel. lNarhdrnck verwian

Westpreufzen und im Netzedistrikt, und ihre Organe sind die deutschen
Volksräte. Als ich vor acht Tagen hier in Vromberg den Gedanken
erörterte, dasz wir unter Umständen gefaszt sein müfztem unsere eigenen
Wege zu gehen, und für unser Deutschtum zu retten, was zu retten ist,
da wurde in Weimar beschlossen, mich als Landesverräter zu verhaften.
Ich bin nicht verhaftet worden; es haben sich Männer gefunden. die

dagegen protestierten. Ts handelt sich darum, über unser Geschick.
unser eigenes und das unserer Kinder zu entscheiden. In Danzig tagen
heute und morgen Männer, um die Bildung einer Gemeinschaft im

Osten durchzuführen, und Freunde von uns haben Fühlung genommen
mit den polnischen Landsleuten, um einen friedlichen Weg für di·e·Zu-
kunft zu finden. Ob es gelingen wird oder nicht, wir müssenheute alle
Wege, die noch da sind, versuchen und betreten, um das Deutschtum;
um unsereHeimat vor Verwüstung, Untergang und völliger Aus-

lieferung an die polnisrhe Nationalität zu retten. Das ist die Lage. Und

nun, in dieser Lage haben wir hier eine gewaltige Kraft angesammelt-:
die Armee, die mittallem’Enthusiasmus, mit aller Liebe und Glut zu-
den Waffen greifen möchte, um doch noch den Frieden zu korrigieren,-
der uns zugedacht ist. Nur ein Staatswesen, das geeignet ist, die

nationalen Kräfte und vor allem die Kräfte der Armee hinziisetzen an

den Ort, wo -es richtig ist, kann uns heute halten, und dieses Staats-
wHeU kann bei-dem Zustande,"in dem sich heute die Verliner Regierung
befindet, leider das Deutsche Reich nicht sein« Wir können in dieser
Lage im Osten nur zusammen mit den Polen ein-Staatswesen bilden,
dasz die Kräftebeider Nationalitäten für das Wohl der Gesamtheit
und jedes einzelnen von uns verwerten-kann. Das-ist der Weishei-«
letzter Schlusznach der Arbeit,’ die wir geleistet -haben.«

,

-

«

Eleinvw ging dann des näheren darauf ein, wie sich ein friedliches
Verhältnis mit uns zu den Polen herstellen liesze: Achtung unseres
Selbstbestimmungsrechtes, kulturell-e Freiheit," Gleichberechtigung in der

Regierung, gemeinschaftliche Entscheidung über die Geschicke der

Provinz. Wir sind Deutsche, preisgegeben von der deutschen Regierung
und dem Parlament, so gezwungen, an uns selbst zu denken, an unsere
Zukunft, und alle Mittel anzuwenden, um uns-zu erhalten und nicht in
dem Dreck zu ersaufen, in den uns die Regierung und ihre Männer
hineingebracht haben. "Vier Millionen Deutsche sollen in den polnischen
Staat übergeführt werden, aber vier Millionen Deutsche lassen sich nicht
ohne weiteres von der Erde vertilgen, es sei denn, dasz sie sich selbst
verscharren.«

-

Ihren Ausklang fand die Versammlung durch die Annahme fol-
gender Entschließung:

,,Nachdem Regierung und Nationalversammlung den Friedens-
vertrag der Entente angenommen haben, haben- wir keine Möglichkeit
mehr, für unser Verbleiben beim Deutschen Reiche einzutreten. Um so
mehr sind wir bereit, für unsere nationalen Rechte zu kämpfen. Wir
verlangen, dasz unsere militärische Macht in vollstem Umfange aus-

genutzt wird, um diese Rechte zu sichern. Wir fordern daher, dasz der

militärische Führer sich findet, der die Truppen einheitlich zusammen-
fafzt. Wir wollen keine Angriffe gegen die Polen, verlangen aber die

nachdrücklichsteVerteidigung gegen jeden polnischen Angriff. Wir
verlangen, dafz die Waffen erst aus derHand gelegt werden, wenn uns

nicht-niir-die Polen, sondern auch die Entente unsere Gleichberechtigung
diirch Vertrag zugesichert haben.«
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- Bor dem Auseinandergehen sang die ganze Versammlung das alte

Schutz- und Trutzliedz »Ein’ feste Burg ist unser Gott«
Der militärische Führer, der die Truppen einheitlich zusammenfaszte

Und gegen die Polen führte, fand sich nicht. Berbittert und stumm ge-
horchten die deutschen Soldaten dem Befehle, der aus Berlin an sie
gerichtet wurde; sie mufztendeutschesLand kampslos den Polen über-
lassen. Allerdings hüteten die Polen sich vor einem Angriffe gegen
die Deutschen. Der Raub war ihnen zu sicher. Die scharfen Worte,
die Cleinow in seiner Rede gegen die damalige Reichsregierung und die
lRationalversammlung fand, werden verständlich, wenn man die un-

geheure Enttäuschung in Betracht zieht, die allen Ostmärkern bereitet
ivorden war, nachdem ihnen immer wieder und wieder die Zusicherung
gegeben worden war: Wir unterschreiben den Friedensvertrag, der
eurh den Polen preisgibt, nicht.
Und« die Polen und die Entente waren bereit, alle Zusicherungen zu

geben, die jdiesDeutschenverlangten. Selbstverständlich wurden kul-«

turelle Freiheit, Gleichberechtigung in der Regierung, wirtschaftliche
Gleichstellung zugesagt. Gehalten wurde nichts. Das Deutschtiim der
.0stmark war der Bernichtung preisgegeben.

«·Sonnabend,-den24.Juni, wurden in Bersailles die Friedens-
bedingungen von den kriegfiihrenden Mächten unter-zeichnet Am
JO. Juni erlieszdas Kommissariat des obersten polnischen Bolksrates als

.Mand'atar der Regierung der Republik Polen andie Deutschen einen

Aufruf, in dem es heifzt:

»Die Entscheidungen der Bersailler Friedenskommission sind end-

gültig und unabänderlich.Es gibt keine Macht der,Welt, welche die

Erfüllung der Friedensbedingungen zu hindern imstande wäre. Wir
richten daher an unsere deutschen Mitbürger in den der Republik
Polen zugefallenenTeilen Westpreuhens, Posens und Schlesiens die

Ausforderungssich den Verhältnissenzu fügen und. die Friedens-
bedingungenso loyal zu erfüllen,wie sie von der polnischen Regierung
erfullt werden« «»Esheißt dann später weiter: Im Einklang
mit Ihren freiheitlichen Traditionen wird die Re-
publik Polen ihren Mitbürgern deutscher Ratios
nalität volle Gleichberechtigung, völlige Glau-

bens-s und Gewissensfreiheit, Zutritt zu den

dtaatsämtern, Freiheit der Pflege der Mutter-
sprache und nationalen Eigenart sowie vollen

Schutz des Eigentums gewähren. Für die Stellung
im Staatsleben und für das Ausmafz bürgerlicher
Rechte ist in der Republik Polen weder das

Glaubensbekenntnis noch «die Muttersprache ent-

schekidjetnixsondern lediglich die persönliche Tüch-
ig ei .

—

Die Ansiedlerldiirfen im Rahmen des Friedens-
vertrages in ihrem Eigentum verbleiben usw. iisiv.«

Soviel Bersprechungen, soviel Lügen. Wer die Polen kannte, wuszte,
dasz sie nicht daran dachten, das von ihnen gegebene Wort einzulösen,
dasz es ihnen nur daraus-ankam, unbehindert, ungestört den gewaltigen
Raub, der ihnen zugefallen war, zu verschlingen.

· Bpn den Deutschen fast entblösst sind die deutschen Gaue, die das
Llnglurk hatten, durch das Friedensdiktat an Polen ausgeliefert zu

werden. Der deutsche Bauer und Ansiedler ist von seiner Scholle ver-

trieben, deutsche Schulen sind geschlossen, deutsche Lehrer vertrieben,
viele tausend deutsche Kinder sind gezwungen, polnische Schulen zu be-
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suchen, das Recht auf die Erlernung und den Gebrauch ihrer Mutter-

sprache ist ihnen genommen, evangelische Bethäuser und Anstalten sind
den Deutschen genommen worden, die Deutschen sind fast völlig rechtlos
geworden; den wirtschaftlichen Kampf gegen sie führen Behörden und
die Presse. Das geistige Leben in Polen aber ist in dem Mafze zurück-.
gegangen, in dem die Deutschen das Land verlieben, verlassen mufzteii.
weil polnische Unduldsamkeit und Kulturfeindlichkeit sie dazu zwangen«
Gewifz waren die Polen hoch beglückt, als ihnen Ende Juni 1919 die

deutschen Bolksräte die Hände zur Bersöhnung entgegenstreckten. Sie

versprochen alles. Liebliche Schalmeien blies ein Teil der polnischen
Presse. Allerdings zeigten die Mafznahmen der polnischen Regierung
gegenüber den Deutschen in Kongreszpoleii und Posen schon damals.
dafz es den Polen mit ihren feierlichen Bersprechungen und Zusagen
überhaupt nicht Ernst war, dafz nur«-die Welt getäuscht werden sollte,
dafz die Lüge und die Treulosigkeit unveränderliche Charaktereigen-
schaften des polnischen Bolkes waren und blieben.

is-

Die vorstehenden Ausführungen werden in mancher Hinsicht er-

gänzungsbedürftig sein. Diese oder jene Frage, die nur gestreift worden

ist, wird geklärt werden müssen. Die Geschichte der einzelnen Volks--
räte wird wertvolle Ergänzungen geben können. Die grofzartige Be-

wegung des Ostniarkendeutschtums in- jener Zeit ist überhaupt bisher
noch nicht gründlich durchforscht und ausgewertet worden. Sie wird
eine Quelle der Kraft für uns 0stmarkdeutsche, die wir die Heimat
haben verlassen müssen,und für unsere Kinder und Kindeskinder sein-

Unser deutsches Anrecht auf die Wiedergabe
der uns entrissenen Provinzen und Gebietsteile
ist unverjährbar und kann durch kein Ostlocarno
und keine staatsrechtlichen Abmachungen und Ber-

träge aus der Welt gebracht werden. ön der National-

versammlung am 9. Juli 1919 wurde nach. Annahme der Ratisikation
des Friedens eine Rechtsverwahrung von sämtlichenAbgeordneten der
von der Losreiszung von Deutschland betroffenen ostmärkischenWahl-
kreise unterzeichnet und von dem Reichskommissar Winnig zur Ber-

lesung gebracht.
»Weder Polen noch die Enteiite werden jemals

Gebiete zu Recht besitzen, in denen das Selbst-
bestimmungsrecht der Bölker miszachtet wurde. Die

Bestimmungen des Bersailler Friedens entbehren somit in ihrer Ge-

samtheit der von den verbündeten und vereinten Mächten selbst ge-

forderten Rerhtsgriindlage. Darauf gestützt, legen die unterzeichneten
Abgeordneten des Ostens, zugleich im Ramen der von ihnen vertretenen

Bevölkerung in dieser weltgeschichtlichen Stunde, da
die Mehrheit der deutschen Rationalversammlung »dieUnterschrift der

Regierung unter den«Frieden von Bersailles durch Reichsgesetz be-

stätigt hat, vor aller Welt einmütig feierlich« Ver-.-
wahrung ein gegen die Zerstürkelung des deutschen
Ostens. Unser unveräuszerliches Recht auf Zuge-
hörigkeit zum deutschen Mutterlande kann durch
gewaltsame Losreifzung niemals«"-getrosfen werden-

Diese Berivahrung ist getragen von der festen Zuversicht, dasz sich Recht
und Gerechtigkeit auf die Dauer stärker erweisen werden als die heute
triumphierende Gewalt.

Einst kommt der Tag, da der Sieg des Rechtes

dastnrecht
von Bersailles wieder gutmacheci

wir.«—— —

Mitteilungen und Besprechungen
. Vorgeschichtliche Bunde in der 0stiuarlc.

. Rachdem man in Tarolina bei Behle vor einigen Tagen prähistorische
Funde gemacht-hat, ist man kürzlich daran gegangen, den Hügel neben
dem Sportplatz·intehle auf vorgeschichtlicheFunde zu untersuchen. Es
wurde ein Steinkistengrabzutage gefördert, das sechs Urnen und Bei-
gefafze enthielt: An einer andern bereits gestörten Stelle wurden die

Reste von zwei»Schalen und ein Beigefäfz gesunden. Alle diese Funde
gehörenungesahr dem 5.»Jahrhundert v. Thr. Geburt an und sind
germanischenUrsprungs, ein Zeichen, dafz der Boden von germanischen
Stammen bewohnt war. .

Bon dem Leiter des Ortelsburger Heimatmuseums wurde in
Rheinswein seine Grabanlage aus der Borgeschirhte unserer Heimat
geöffnet. Die Grabkammer bestand aus einer Steinblockmauer, deren
Derke aus zwei etwa 10—15 Zentner schweren Findlingen bestand-
Den Unterbau bildeten zehn iii Rechterkform angeordnete Steinblöcke.
Der önnenraurn der Kammer war 1,90 Meter lang. 0,90 Meter breit
und 0,80 Meter tief. Der Boden wies eine Pflasterung von kleinen,
flachen Steinen auf. Das Skelett, nach den Fundverhältnissen zu

urteilen, ein liegender Horker, war vollständig zergangen. Am Kopf-
ende»standen auf»kleinen Steinplatten Tongefäsze von- typisch stein-
zeitlicher Form, die meist Speise und Trank enthaltend, den Toten bei-

gelegt.zu werden pflegten. Ein schöngeformtes,dirknarkiges Feuer-
steinbeil von blaugrauer Färbung lag zwischen den Töper am Kopf-
eiide.- Auch wurden an verschiedenen Stellen des Grabes Bernsteiii-
perlendgefunden . Form»und Anlage der Begräbnisstätte weisen das
Steinkistengrab einem jungeren Abschnitt der Steinzeit zu, die bei uns

von 4000 bis 2000 v. Thr.»dauerte.
Das PrussiasMuseum in Königsberg veranstaltet zurzeit gröszere

Ausgrabungen in der Rähe des Ostseebades Rauschen an, der- Sam-
landkiiste. Dabei hat man aus vorgeschichtlicher Zeit bisher 147 Gräber

freigelegt, die wertvolle Einblirke in die Geschichte des dritten-bis
sechsten nachchristlichen Jahrhunderts in Preuszen und der altpreuszischeii
Zeit des zehnten bis dreizehnten Jahrhunderts geben. Bemerkenswert
sind die Bestattungen unverbrannter Pferde aus altpreufzischer »·Zeit.
Bon besonderer Bedeutung ist unter den Beigaben eine sogenannte
Hansaschüssel,die auf Handelsbeziehungen zwischen dem Osten unddem

deutschen Westen kurz vor Auftreten des Deutschen Ritterordens
schliefzen lassen.

« "

E

Die Germaueu im Frühlicht der Geschichte. Bon Wilhelm C a p e l l e.

Mit Titelbildund mehrsarbiger Karte. (Das Erbe der Alten, 2.Reihe,
Heft 13.) Preis 3,25 eit, in Leinenband 4,50 --tt. Dieterirh’skheVerlags-
buchhandlung in Leipzig. —-

Die germanische Frühgeschichtehat gerade dem Menschen der Gegen-
wart ungemein Bedeutsames und Ernstes zu sagen, zumal wenn sie in
einer aus genauer Queltenkenntnis wie restloser Stoffbeherrschung
fufzendenund dabei zugleich anschaulichen und lebensvollen Darstellung
uns vorliegt. Beide Haupterfordernisse erfüllt dieses Buch, das nicht
nur als Sache des kühlen, kritischen Berstandes, sondern »auch des

Herzens das gewaltige Schicksalsdrania der Kiinbern und Teutonen auf
Grund der ältesten geschichtlichen Rachrichten in seiner ganzen wuchtenden
Tragik, in Ursache und Wirkung, als eine abgerundete geschichtliche
Einheit dem Leser zu schildern.

Das Tapellesche Buch ist wie kaum ein anderes dazu berufen. das

Interesse für germanische Frühzeit aufs neue zu entfachen. Es gehört
vor allem in die Hand eines jeden Deutschen, der die Tragik in diesem
hier geschilderten Bölkerschirksal miterleben und miterfühlen wird; wir

wünschen ihm Eingang in alle unsere Ortsgruppens und Jugend-
büchereien.

«

-

i-
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Deutschland und die Kultur der Ostsee. Eriniierungen an die

deutschen Hochschulivochen in Helsingfors und Riga 1926. Unter Mit-

ivirkung zahlreicher Gelehrter herausgegeben von Univ.-Prof. Dr.

Georg Schr eib er. Münster i.Westf., Verlag Ascheiidorff. Preis
6 --tt, geb. 7 »ti.

Dieses Heft der ,.,Studien zum Auslanddeutschtum und zur Ausland-
kultur« ist als Brücke zu den Kulturen im Rorden Europas gedacht.
Wissenschaftler des Deutschen Reiches kamen nach erfolgreichen Hoch-
schulivocheii in önnsbruck und Graz 1926 auch nach Finnland und
Lettland. G. Schreiber hat aus Beiträgen der Fahrtteilnehmer und

aus ergänzenden Zugaben einen bearhtlichen Erinnerungsband für die

Helsingforser und Rigaer Freunde zusammengestellt. Aus dieser
Jwecksetzung und etwa zur Darlegung des Programms einer auf-er-
deutschen Hochschulwoche sind die Beiträge über europäische Sozial-
politik, Geschichte, Polarforschung, Medizin usw. zu verstehen. Der

Hauptwert für die Aichtteilnehmer an den Lehrgängen liegt in den

Abhandlungen von Penck (Berlin) Und Magon (Münster). Der Ber-
liner Geograph macht in klassiskher Darstellung mit Finiiland, Land
und Leuten, ihrem Werden und Möglichkeiten bekannt. Magon gräbt
aus seinem eigeiisten Fachgebiet viel önteressantes über ,,Deutschland
und Skandinavien in ihren geistigen Wechselbeziehungeii«aus. Seit
der geniein-germanischen Zeit, in der Völkerwanderung, während der

Ehristianisierung, unter dem Vorherrschen der Hansa, durch die Wellen
der Reformatiom endlich wieder in der Zeit der Romantik sind- die

Austauschbeziehungen in den Ländern um die germanische Ostsee über-
aus rege gewesen. Daf- deutscherseits solchem gegenseitigen geistigen
nnd wirtschaftlichen Erfassen heute wieder erhöhte Wichtigkeit bei-

gemessen wird, erweisen diese Hochschulvorträgesowie Arbeit der Hoch-
srhuleii in Riga (Universität, Herderinstitut), Königsberg (önstitut für
vstdeutsche Wirtschaft) und Greifswald Gnstitut für Fiiinlandkunde und

Rordisches Instituts
s

Geschichte Ruhlands von seiner Entstehung bis zur neuesten Zeit.
Von M. Pokrvwski, herausgegeben von Wilhelm Herzog.

Letipzig1929. C. L. Hirscl)feld-Verlag. 629 Seiten. ön Ganzleiiien
ge . 20 eit.

Der Moskauer Universitätsprofessor Michael Pokroivfki ist eine
der wissenschaftlichen Größen des Sowsetstaates. Er schreibt vom

Standpunkt der materialistischeii Geschichtsauffassung aus; sein Werk
wird in allen russischen Schulen als Lehrbuch im Geschichtsunterricht
benutzt. Der Titel ist vielleicht insofern irreführend, als man eine

ausführliche Darstellung der bolschewistischen Revolution und der durch
sie geschaffenen Verhältnisse erwartet. Doch endet das Werk mit
dem Sturz des alten Russland, ohne in das gegenwärtige einzuführen.
Da die materialistische Geschichtsauffassung alle Entwicklung unter

dem Gesichtspunkt der Klassenkämpfe ansieht, wirkt auch Pokroivskis
Werk durchaus einseitig, bildet aber gerade in dieser Einseitigkeit
ein Gegenstück zu denjenigen Büchern über Ruhland, die von dem
Grollen und Sichaufbäumen eines jahrhundertelang unterdrückten

Volkes nichts wissen. Unter der völlig parteimäfzigen Einstellung des

Verfassers leidet aber naturgemäß der wissenschaftliche Wert des

Werkes; so finden wir —- als für den Verfasser belaiiglos — in der

älteren Zeit dasVerhältnis zwischen Russland und der deutschen
Ostkolonisation kaum einmal gestreift. Das nationale Moment

bleibt überhaupt fast unberücksichtigt. ödeen neben derjenigen der
Ausbeutuiig der arbeitenden Klasse kennt Pokrvwski kaum. So ist
sein Werk mehr vom psychologischen als vom wissenschaftlichen Stand-
punkt aus interessant.

F
Dr. L.

cBein Kampf der Eschechen nm ihren Staat. Von Dr. Paul Molisch
Verlag Wilhelm Braumüller, Wien und Leipzig, 1929. Preis«4,50 »st.

Die vorliegende Schrift ist um so mehr zu begrüßen, als bis jetzt
von deutscher Seite der tschechischen Publizistik und Erinnerungs-
literatur (Masargk, Benesch, Oporenski) nicht viel entgegenzustellen
war. Die Benutzung der österreichischenArchive ist für-die Fassung so
gut wie gesperrt, die Hauptbestände mehrerer wichtiger Archive find
durch den Brand des Justizpalastes in Wien (anläleich des Aufstandes
1927) vernichtet. Die Eschechei legt selbstverständlich der deutschen
Wissenschaft die grössten Hemmnisse in den.Weg. Trotzdem gelang es

dem Verfasser, eine grosze Zahl bisher unbenutzter Quellen zu er-

schlief-en und nun der Offentlichkeit ein Bild der politischen Zwie-
spältigkeit des Cschechentums vor dem Kriege und während desselben zu
vermitteln. Wir erleben das innerlich kranke und niorsche österreich,
das dynasstischnicht mehr zusammenzuhalten ist, sobald die militärisrhe
Macht versagt. Die Entstehung des tschechischen Staates im Kampf
mit deni alten Osterreich erinnert in vielem an die Entstehung Reu-

Polens. Man trug, da wie dort, das ,.doppelte Gesicht«. Der

Kramarz-Prozefj, den der Verfasser ausführlich schildert, zeigt die

ganze Haltlosigkeit des österreichischenStaates. Im übrigen ist es

nach den Erfahrungen, die unser habsburgischer Verbündeter mit den

Tschechen machen niufzte, unverständlich,wie die Leitung der Politik
der Zentralmächte irgendwelche Hoffnungen auf die Polen haben
konnte und so mitten im Kriege für sie einen neuen Staat errichtete.
Wirkte das Beispiel der Cschechen nicht abschreckench Aber die da-
mals bei uns warnten, waren ,,Schwarzseher« iind wurden verfolgt.
So wirft die vorliegende Schrift manches Licht auf die Entstehung der

Cschechosloivakei und — auf. die slawische Seele. Dr. L.
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,,DeutschlandLandbau — Provinz Aiederschlesien.« Unter vor-

stehendeniTitel ·ist eine Veröffentlichungder Landwirtschaftskaiiimer
Riederschlesienim Dort-Verlag, Berl-in-Halensee, erschienen, ooii

Baudirektor Adolf Scheelhase bearbeitet. Das Werk bringt
die Entwicklung der ländlichen und landwirtschaftlichen Baukiinst
in«alter»undneuer Zeit mit einem geschichtlichen Rückblick in Wort und
Bild. Es hat die Aufgabe, die weitesten Kreise des Volkes, ins-

besonderedie Landwirtschaft, mit der wechselnden Geschichte Schlesiens
und mit seiner Bedeutung für das allgemeine Wirtschaftsleben be-

kanntzumachemEs soll ferner in eineni Auszug die kulturhistorische
Entwickelungunserer schönen Heiniatprovinz zeigen nnd auch nicht-
landwirtschaftlichenKreisen einen Einblick in das landwirtschaftliche
Bauwesen mit seinenvielseitigen Aufgaben geben. Durch einen Ver-
gleich seiner Wirtschaftsgebäudemit den Veröffentlichungen in diesem
Werk wird jeder Landwirt selbst feststellen können, welche betriebs-

wirtschaftlichen und hggienischen Einrichtungen in seinem Gebäude not-

wendig sind und angewendet werden können. Die AnIchOfoUA dOs

Werkes» das zum niedrigen Preise von 2,50 sit durch jede Buch-
handlung bezogen werden kann,-kann nur dringend empfohlen werden«
Ausstattung, Druck und Bilder sind ganz vorzüglich.

-

Oberlandwirtschaftsrat Dr. W agii e r - Breslau.
si·

Der Verlag E. L. Hirschfeld, Leipzig, hat uns einige ältere Werke

übersandt, die immer noch Anspruch auf das Interesse der Ostmärker
erheben können. Sie sind verfafzt von dem damaligen Professor der
Staatswissenschaften an der Posener Akademie Dr. Waldemar Mit -

scherlich (jetzt Breslau). Es handelt sich um die Broschüre »Der
Einfliifz der wirtschaftlichen Entwicklungan den

ostmärkischen Rationalitätenkampf« (erschienen191·0)
und das grössere Werk »Die Ausbreitung der Polen in

Preußen« (erschienen 1913). Das letztgenannte ist namentlich»auch
durch sein reiches statistisches Material beachtenswert. Großere
Büchereieii sollten diese Werke, auch wenn sie durch die Ereignisse
überholt sind, bei sich einstellen.

cReue Schenkuiigeu.
Dem Archiv spendeten Dokumente, Zeitungen, Zeitschriftenaus der

Vorkriegs- und Kriegszeit, Aufrufe aus der Aotzeit, Festzeitschrifteii,
Landkarten und Stadtpläne Herr K. Bloch, Berlin RW87, die
Jnugschar Halle, Halle a.d.S., Herr Rentner sitz cRogzow-bei
Köslin, Herrn Dr. med. Arthur Müller, Berlin-Rosenthal, Herr
Joseph Vogt, Berlin Ast, Herr Geheimer Oberregierungsrat
v.Tilly, Bundes-Ehrenpräsident des Deutschen 0stbundes, Frau Anna

Hoffmann, Quedlinburg
· ·

Die Firma Kaffee Hag, Brenien, stiftete dem Archiv das »dritte
Sammelheft ihres Wappenmarkenwerkes mit den dazugehvrigen
Wappen; —

« »

Herr Ch. Margnardt, Oldenburg i.0., übergab uns ein Bild

seines ini Weltkriege gefalleneii Sohnes sowie die seinen Heldentod
bescheinigende Ehrentafel; .

· «-

Frau Gewerberat Heerdegen, Berlin W9, das Schauspiel»Min-
bierez der Gouverneur von Graudenz«, von Paul Fischer;

Herr Kurt Burkert, Westbeoern b. Münster, 1 Exemplar des

Polenenteignungsgesetzes, l Geschichte der Kirchengemeinde Storchnest,
1 Geschichte der Kreuzkirche zu Lissa;

Herr Prof. Essneiz Bunzlau, 1 Geschichte der Stadt Gnesen;
Herr Arthur Paetschke, Berlin ASS, stiftete dem Archiv Ur-

kunden seines Großvaters aus den Jahren 1802 uan 1827;
,

Herr KreisausschufkkObersekretär Paul Waehnert, Hirschbei·g,
2 Satzungen dergSchützenbrüderschaftzu Punit3;

.

Herr Dr. Scharf, Dresden, schenkte einen Satz der Stiche von

Minutoli aus dem Jahre lSZZ, Abzüge nach den Originalplatteii, so-
wieseine Reihe von Abhandlungen.

«

Aus der reichhaltigen Spende von Frau Direktorin Wegener,
Waren i.Mecklenburg, heben wir hervor eine Sammlung Posener
Photographien aus dem Jahre l914,2handschriftliche Bande,Klasseii-
erlebnisse aus den Jahren 1917s18. Berichte über Fahrten in»Kr·iegs-
lazarette und an die Front, dann Aufrufe, Aufsatze von Schulerinnen
nnd eine politischeFahne, die aus einer deutschen hergestelltwordenwar.

Frau Goerke, Berlin-Steglitz, stiftete für das Archiv eine größere
Anzahl von Postkarten aus der alten Heimat, 2 Abzeichen von

Posener Vereinen, ein deutsch-polnisches Flugblatt, Posener Photo-
graphien u.a.m.;

Herr Kaufmann Martin Göbel, Eronau bei Stürlack, Ostpr. (fr.
Znin), 2 Lands und mehrere Ansichtskarten aus Znin;

Herr Ferdinand Minan Delitzsch (fr. Tilsit und Bromberg), u.a.

persönliche Dokumente, eine Empfangsbestätigung über eine Kriegs-
spende zur Deutsch- und österreichisch-ungarischenHilfsgesellschaft in

Ehikago, sowie-einen Wimpel aus der Schlacht bei Cannenberg 1914;
Herr-» Schriftsteller Paul Fischer, HirschbergsEunersdorf (fr.

Graudenz), 1 polnisches Soldatenliederbuch;
Herr Malermeister Wilhelm Pfeiffer, Berlin«SO"Z6, ein selbst-

gemaltes eingerahmtes Bild des önterniertenlagers von Szrzgpioriio;
Herr H. Krügen Görlitz (friiher Wronke), einige vaener Jn-

telligenzblätter und Nummern des Samter’schen Kreisblattes aus den
Jahren 1817, 1833, 1866 und 18?l.
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